








Auenbrugger
der Mediein Doktor

von

der ſtillien Wuth
oder

dem Triebe
zum

Selbſtmorde
als

einer wirklichen Krankheit,

mit
Original Beobachtungen und Anmerkungen.

n 2

auf Koſten der Verlagskaſſe und zu finden in
der Buchbandlung der Gelehrten.

1783.



2 u— 44



Dem durchlauchtigſten Furſten

und Herrn, Herrn

Leopold Friedrich Franz,
Kegierenden Furſten zu Anhalt-Deſſau

X. ⁊c. ac.

Dem großen Wohlthater
und

Erſten Stifter
der typographiſchen Verlags-Kaſſe

zur vortheilhaften Ermunterung

gemeinnutzigegelehrter Bemuühungen

ehrfurchtsvoll zugteignet

Leopold Auenbrugger,
Edlen von Auenbrugg,

det Arznedarlabrtheit Doktor und der medieiniſchen Jakultat

in Wien Mitgliede,





nne

Vorerinnerung.

coòJ uvch liefere hier eine Gattung Krankheit
50 aus dem Geſchlecht des Wahnwitzes,

unter dem Titel: Die ſtille Wuth, oder der

Trieb zum Selbſtmorde.

Von zwanzig, und mehrern Jahren her

war ſie unter andern ein wichtiger Gegenſtand

meiner genauern Beobachtungen.

Jch habe  dieſes auſſerſt ſchreckbare, mit

Abſcheu und Greuel verflochtene Uebel, eigen

machtiger menſchlicher Selbſtzerſtdrung ſyſter

Aa matiſch



iv Vorerinnerung.
matiſch behandelt, und dieſe meine muhſame

Verwendung, zum Nutzen der Menſchheit kund

zu machen beſchloſſen.

Welche Belohnung! wenn ich hiedurch

den unſchatzbaren Ehrentittel eines nutzlichen

Weltburgers verdient hatte.

Ordnung und Deutlichkeit habe ich in die

ſer Abhandlung unterhalten; und leiſte hiemit

jedem achten Beobachter Burgſchaft, daß dieſe

meine vieljahrige Erfahrungen Niemand tau

ſchen, Probe halten und nutzen werden.

Gegeben Wien den 3o. September 1782.
i



Von der ſtillen Wuth
oder

dem Triebe zum Selbſtmorde
als

einer wirklichen Krankheit.

F. 1.J unſinniges Beſtreben, mittelſt
Wie ſtille Wuth iſt ein geheimes, innerliches

der Menſch ſich ſelbſt zu ermorden ſucht.

S. 2.
Die Ausubung dieſes Beſtrebens iſt die eigenmach

tig gewaltthatige Zerſtorung ſeines Daſeyns: der
Gelbſtmord.

F. J.
Der Selbſtmord aber iſt die grauſamſte und wider

das Geſetz der Natur hochſt emporte Handlung, welche
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der Menſch wider ſich ſelbſt unternehmen kann, und wel
che den auſſerſten Abſcheu und Greuel in den Gemuthern

anderer Menſchen erwecket. Es ſey dann, daß eine
dergleichen Thathandlung die Ausubung einer helden
muthigen Tugend zum Gegenſtande habe: wie beim

Kurtius dem Romer.*)

ß. 4.
Das Geſetz der Natur, welches dem Menſchen in

der Schopfung eingepraget worden, hat ſeinen Grund

in der Liebe, welche (nach Gott) urſprunglich von ſei—
ner Geloſterhaltung anfangt, und hernach von ihm aus,

ſich gegen die ubrigen Menſchen vertheilet.

F. 5.
Es hat alſo dieſe ſchaudernde Mißhandlung ſ. 3.

des ſ. 4. erwehnten Geſetzes ihren Grund in dem auſſer

ſten Haß ſeines Daſeyns, ſetzet aber zum Voraus eine

unmittelbare Haupt. und Grundurſache, welche die—
Macht hat, alle menſchliche freie und ungekrankte Hand

lungen (ſo aus der harmoniſchen Verbindung der Seele

mit
 Nach den glaubwurdigſten morgenlandiſchen Reiſebe

ſchreibungen verdienen hieher gezahlet zu werden, je
ne geſetzmaßige Gebrauche und Gewohnheiten dorti—

ger barbariſcher Volkerſchaften, ſich ums Leben zu brin
gen. Zum Beiſpiel ſind die indianiſchen Wittwen,
die ſich in die brennenden Scheiterhaufen ihrer verſtor—
benen Manner ganz freudig ſturzen, um mit ihnen in

Rauch aufzugehen.
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mit dem Leibe entſpringen) aus ihrer Ordnung zu brin

Gen, und in die auſſerſte Verwirrung zu verſetzen.

F. 6.
Dieſe ſo machtige Haupt- und Grundurſache ſ. 5.

ſetze ich in der Unertraglichkeit eines Gefuhls, wel.

ches von einem marternden Gegenſtande gemeiniglich une

unterbrochen erwecket wird, und welches der Menſch von
ſich zu entfernen auſſer Stande iſt.

K. 7.
Allein dieſe K G. unmittelbare Urſache muß noth

wendig ·ihre mittelbare (aus welcher ſie erzeuget wird)
zur Grundlage haben, welche entweder in der Seele, oder

in dem Leibe, als den Grund- und Beſtandtheilen der
menſchlichen Weſenheit vorkommen mußen: folgſam

werden ſte 1. oder ganz geiſtig und ideelle ſeyn, und ſich

in der Seele befinden, oder 2. ſelbe ſind korperlich, und
werden ſich im Leibe auſſern.

F. 8.
Die Hh. 7. Nr. 1. ganz geiſtige und ideelle mittel—

bare Urſachen haften in dem Umfange der meiſten Leiden—

ſchaften, ſobald ſie den hochſten Grad ihrer Heftigkeit

erſtiegen haben. Denn eben damals erhitzen ſie unſere

Einbildungskraft, und verurſachen, daß die wahren Be—
griffe des Guten und des Boſen (ſo zu ſagen) in eine
verwirrte Gahrung gerathen, der Umlauf des Gebluts
gleichſam in eine aufbrauſende Wallung ubergeht, der

A4 Ein



Einfluß der Lebensgeiſter in Unordnung gebracht wird
und zu ſturmen anfangt; wobei die Sinnen des Men—

ſchen ganz ſtumpf und gefuhllos werden, und letztlich in

eine zerſtorende Thathandlung ausbrechen. Welch

ein ſchaudernder Greuel, wenn dieſer Unſinn auf die
gewaltthatige Aufloſung ſeines eigenen Daſeyns losge—

ſturmet hat?

J. 9.
Unter den Leidenſchaften, welche zur ſtillen Wuth,

und dem Selbſtmorde die betrachtlichſte und wirkſamſte

befunden worden, und von denen die Geſchichten alt

und neuerer Zeiten vielfaltige Beweiſe am Tage legen,

ſind folgende: Eine vorhergeſehene unvermeidliche Ver

demuthigung des uberſtolzen Eigenſinns Eine ver
achtliche Erniedrigung des unerſattlichen Ehrgeitzes
Eine qualenvolle Sehnſucht nach einem verlornen und

unerſetzlichen Gute Die unaufhorliche Folter der
erhitzten Eiferſucht Ein unverdaulicher Verluſt der
wuchernden Habſucht und des Geitzes Eine angſt—
volle Beklemmung der untroſtlichen Kleinmuthigkeit

Die verzweifelnde Vorſtellungen einer bevorſtehenden

peinlichen Noth, Armuth, Ungluck, Schande Die
ununterbrochenen Vorwurfe eines boſen Gewiſſens, und

mehr dergleichen.

ſJ. 10.
Nur der Unluſt zu leben, welcher einer von den er

habenſten Nationen Europens ſehr gemein iſt, und mei

ſten
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ſtentheils oder den angenommenen Jrrthum einer epiku—

riſchen Seele, oder eine beſondere von dem unbeſtritte—

nen Vorurtheile heftig geſpornte Einbildungskraft zum
Grunde hat, ſcheinet fur ſich ein beſonderes Fach auszu

machen, weil bei dieſen Urſachen der Selbſtmord mit
der vollkommenſten Gegenwart des Geiſtes, und der
auſſerſten Kaltblutigkeit aus dieſem einzigen Beweg—

grunde unternommen wird: Es iſt beſſer nicht ſeyn,

als ſeyn.

ſ. 11.
Die ganz korperliche mittelbare Urſachen ſ. 7. Nr. 2.

begreifen in ſich alles Martergezeug, ſobald es den

menſchlichen Korper unaufhorlich zu peinigen geſchaf

fen iſt.

As5 ſ. 12.
„Die Mileſiaſiſchen Madchen, (von welchen Plutarch
„im erſten Buche meldet) daß ſie ſich aus Abneigung

„gegen den Eheſtand und Liebe zur Keuſchheit haufig
„erhenket hatten, verdienen dieſem Fache beigezahlet

„zu werden Allein die weiſe Verordnung des dor
„tigen Raths, mittels welcher die Selbſtmorderinnen
„nach ihrem Tode auf offenem Platze zur Schau na
„ckend ausgeſetzet werden muſten, hat dieſes Uebel ver

„ſcheuchet, weil bemeldter Rathſchluß ihrer ſchamhaf
„ten Denkungsart ganz entgegen war Ein nach
„denkenswurdiger Gegenſtand fur Politiker: Wie
„durch anpaſſende weiſe Verordnungen in dergleichen
„H. 10. erwehnten Fallen dem Selbſtmorde vorgebeu

„get und geſteuert werden möchte.“
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J. 12.
Dirſes Martergezeug vertheilet ſich in zwo Klaſſen?

Erſtens in jenes, ſo ſich auſſer dem Korper befindet,

zweitens in das andere, ſo inwendig im Korper haftet.

F. 13.
Zur erſten Klaſſe gehoren alle peinliche Gattungen,

die zur Zuchtigung und Beſtrafung der menſchlichen

Bosheit erfunden worden. Zum Beiſpiele: Die Ver—
urtheilung zu den ſchwereſten Arbeiten unter dem elend—

ſten Nahrungsſtande Die Verbannungen in die
entfernteſte rauheſte Lander mit Zurucklaſſung gehabter

Wurden, Glucksguter, troſtloſer Angehorigen, betrubter

Anverwandten, geſchatzter Freunde: Kurz, mit Vermiſ
ſung aller reitzenden Vortheile des ſuſſen Vaterlandes

Die Einſchlieſſung ſn die verworſenſten Gefangniſſe und
Kerker, welche allen Lichts beraubt, und mit dem ſcheus

lichſten Geſtanke und Unflate erfüllet ſind; endlich alle
Arten der nie unterbrochenen Zuchtigungen, wenn ſelbe

das Strafgericht auf die ganze Lebenszeit des Verbre—
chers gefallet und beſtimmet hat.

F. 14.
In die zweite Klaſſe vertheilen ſich alle menſchliche

Gebrechen und Kraukheiten, die mit einer unausſprech-

lichen Angſt, oder mit einem beſtanndigen raſenden

Gchmerzen verbunden ſind. Hieher gehort vor allen
jene Gattung der krampfigten Milzſucht, die ſich des

Herzens bemeiſtert, und die Empfindungen wirklicher
Todes
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Todesangſten oſters erneuert; uberhaupt alle Gattungen

anhaltender und auſſerſt durchdringender Schmerzen des
Kopfs, der Bruſt, des Bauchs und der ubrigen Theile

des Korpers, wenn ſolche ohne in Fraiſen auszubrechen,

die Wirkungen gJ. 5. 6. 8. hervorbringen.

F. 15.
Wenn nun der Menſch unter den Empfindungen

einer ſJ. 9. 13. 14. angefuhrten Urſache auſſerſt bedru—
cket und gemartert wird, und weder von den Troſtgrun—

den ſeiner Religion, weder von der menſchlichen Hulfe

die erſeufzte Linderung erhalt, ſo entfernet ſich die Hof—

nung, nahert ſich die Verzweiflung, entſtehet eine ſtille
ſinnloſe Wuth, welche den Selbſtmord (wenn ſelber

nicht durch die Vorſicht des Arztes, und durch die Auf—

merkſamkeit geſchickter Warter und Aufſeher abgehalten

und gehindert wird) allzeit zur Folge hat.

S. 16.
Es iſt alſo uberfluſſig, die Frage aufzuwerfen, in

welches Geſchlecht der Krankheiten die ſtille Wuth mit
dem Selbſtmorde gehore? Denn da ſelbe von der denkeu
den Geele die Einltitung, die Beſtimmung und die Aus—

fuhrung erhalt, ſo iſt es unſtreitig, daß ſie in das Ge.

ſchlecht der Gemuthskrankheiten, und in das Fach des

Wahnwitzes einverleibt werden muſſe, weil hier der Kor

per nur als ein Unterthan betrachtet werden kann, der

die Befehle der Seele, als ſeines regierenden Herrns in

Erſullung bringt.

4. 17.
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ſñ. 17.
Da aber der Wahnwitz ſich in zwo Klaſſen verthei

let, namlich in den ſchwermuthigen, und in den wuth
ſinnigen, ſo entſteht eine bedenklichere Frage, namlich:

ob der Selbſtmord mehr zur erſten, als zweiten Klaſſe

gezahlet werden konne?

K. 18.
Meine Wahrnehmung iſt folgende: Da die mittel—

baren Urſachen ſ. 7. 8. 11. 13. ſo zu dem GSelbſtmorde

perleiten und anſpornen, in Erwegung ihres Eindrucket

von verſchiedenen Eigenſchaften ſind, und von dieſen die

empfindende Seele auf mannigfaltige Art und Weiſe
beangſtiget, gequalet und gemartert wird, ſo iſt es aus

gemacht, daß in Abſicht auf die Thathandlung ſelbſt,

der Schwermuth immer als Anleiter vorgehe, und der

Wuthſinn als Thater folge.

ſ. 19.
Allein eben dieſe mannigfaltige Art und Weiſe der

Eindrucke, welche durch die mittelbare Urſachen ſ. 18.

geſchehen, muſſen naturlich ganz verſchiedeue Wirkun

gen in dem leidenden Menſchen hervorbringen, welche

immer als Merkmale und Zeichen zu betrachten ſind;
die aber (weil ſie nicht mit genugſamer Lebhaftigkeit all

zeit in die Sinnen fallen, und von jedem Arzte mit ver
dienter Achtung aufgefangen worden) die gewohnlichſten

Urſachen ſind, daß die greulichſte derer menſchlichen

That
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Thathandlungen weder zuverlaßig beargwohnet, weder

nach Moglichkeit verhindert werde.

J. 20.
Die Merkmale und Zeichen von jenen Urſachen, und

ihren Eindrucken ſ. 13. 14. wenn ſie zum Selbſtmor

de anſpornen, liegen nach dem Erkenntuiſſe der peinli—

chen Beſchaffenbeit, oder der korperlichen Krankheit oh

nehin vor Augen, und machen dem achten Beobachter
keine Schwierigkeiten, da ſie ſich, aus dem unaufhorli

chen Weheklagen, durchdringenden Aufſchreien, wuth—

baften Leibesgebarden und Geſichtszugen, beſonders aber

durch die unter Fluch-und Gotteslaſterungen ofters wie

derholte Ausdrucke eines verzweifelnden Unternehmers

kennbar machen und beſtimmen laſſen.

S. 21.
Allein jene Merkmale und Zeichen, welche bei den

Urſachen und ihren Eindrucken ſ. 8. 9. erſcheinen, ſind
mit einem ſcharfern Geſichtspunkte zu betrachten, weil

die darunter Leidende ihre innerliche Empfindungen be

ſtandig mit dem undurchdringlichen Mantel der Ver—
ſchwiegenheit bedecken. Jndeſſen laſſen ſie dennoch Spu

ren zuruck, aus welchen der genaue Beobachter auf die

bevorſtebende ſtille Wuth nicht nur allein grundlich
muthmaſſen, ſondern auch zuverlaßig ſchließen kann.

S. 232.
Nur der Unluſt zu leben ſ. 11. iſt mit dem engli

ſchen Riegel der ſchlauen Verſtellung verwahret, und

eben
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eben deswegen entgebt er der Einſicht der aufmerkſam

ſten und ſcharfſinnigſten Aerzte.

F. 23.
Es iſt alſo nothwendig, daß man dieſe Spuren

K. 20. fleiſſig aufſuche, und genau beſtimme, damit je

der Arzt aus ihrer Beſchaffenheit vorhinein belehret ſey,

wie ſich beide Klaſſen h. 17. 18. zu folgen pflegen.

S. 24.
Deswegen habe ich bei Ausſpahung dieſer Krank-

heit folgenden Plan bearbeitet: Erſtens beobachtete ich

die Zeichen, ſo in dem Korper, blos als Korper betrach

tet, vorkommen; Zweitens war ich aufmerkſam auf
jene Zeichen, welche ich aus den korperlichen Gebarden,

in ſoweit ſelbe die Geſinnungen der Seele verrathen, ge—

ſammelt habe.

ſ. 25.
Damit aber in beiden ſ. 24. eine Ordnung beibehal-

ten, und dem Beobachter ein Vortheil zur klareren Ein

ſicht, und zur genaueren Beurtheilung verſchaffet wurde,

ſo habe ich alle merkwurdige Erſcheinungen, wie ſich
ſelbe ſtufenweiſe auf einander folgen, in drei Zeitpunkte

abgetheilet.

26.
Der erſte Zeitpunkt bemerket die Anfangszeichen,

oder keimende Merkmale. Der zweite Zeitpunkt behan

delt die Mittelzeichen oder die wachſende Merkmale.

Der
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Oer .dritte Zeitpunkt beſtimmet die Endezeichen, oder die

reife Merkmale.

ſñ. 27.
Damit aber auch in dieſem F. 24. korperlichen

Zeichen nichts ubergangen wurde, ſo habe ich nach mei

ner Gewohnheit dieſe Zeichen von dem Kopfe angefangen

und ſelbe (ſo zu ſagen) bei den Fuſſen geendet.

28.

Die blos korperlichen Zeichen ſ. 24. folgen ſich

nach ihren ſ. 26. ſtufenweiſen Zeitpunkte durch die Theile

des Korpers in dieſer Ordnung:

1) Das Angeſicht iſt Anfangs blaß, eingefallen,
pielmals gelb, kranklich und traurig; um die Mitte
nach den Graden der qualenden Eindrucke in der Farbe
beſtandig der Veranderung unterworfen, da ſelbes bald

roth und erbitzet, bald blaß und eingefallen bemerket
wird; am Ende aber iſt es aufgetunſen, meiſtens blei

farbig, und mit Angſtſchweiß uberrunnen.

2) Die Stirne iſt Anfangs trocken, naturlich
warm und mit beklemmten Zugen der Traurigkeit ge—

falju um die Mitte feicht, ſchweißartig, bei Anfuh—
ung ſehr erhitzet, und mit abwechſelnden Zugen bald

des Schwermuths, bald der innerlichen Emporung be
zeichnet; am Ende kalt, vom Angſtſchweiß uberrunnen,

und mit ſchreckbaren Runzeln verſtellet.

37



3) Die Augen ſind Anfangs matt, blaß, eingefal.
len, niedergeſchlagen, und man lieſt gleichſam in ſelben

die Heftigkeit der innerlichen Quaal; um die Mitte ſind

ſie rothlich, erhitzet, und mit verdachtigen Blicken be—

ſchaftiget; am Ende aber erofnet, heraus getrieben
und gemeiniuglich furchterlich erſtarret, am merkwurdig

ſten aber durch alle drei Zeitpunkte beſtandig abge

neigt, anweſende Menſchen aufrecht anzuſchauen.

4) Der Mund und die Zunge ſind Anfangs blaß,
durr und mit Ritzen bezeichnet; um die Mitte aus
Heftigkeit der Angſt oder des Schmerzens erhitzet und

ausgeſperrt; am Ende bleifarbig, zitternd und viel—
mals mit ſchaumendem Geifer bekleiſtert; hauptſachlich

aber fur Worte, Arzneien, und Nahrung hartnackig

verſchloſſen.

5) Das Schlingen iſt Anfangs beſonders bei den

Milzſuchtigen, durch die aufſtoſſende Blahungen er

ſchweret; um die Mitte von innerlichen Krampfun
gen ſehr oft gehindert, am Ende gehemmt.

6) Der Athem iſt Anfangs ſehr leiſe, langſam,
unmerkſam, nur zuweilen von beklemmten Seufzern
ſchwermuthig unterbrochen; um die Mitte von den ina
nerlichen Beangſtigungen augenſcheinlich beſchleiniget

und angetrieben; am Ende ſehr heftig, und in Abſicht

auf den Selbſtmord niemals bedenklicher, als wenn ſel—

ber in ein anhaltendes Schnauben ubergeht.

J D)
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 7) Der Pulsſchlag ſowohl an der Hand, als um
das Herz (wenn ſeiben der Kranke ohne Zuruckziehung,

oder anderer zitternder Widerſetzungen fuhlen laßt,) iſt
Anfangs unterdruckt, langſam und merklich geſpannt;

um die Mitte unbeſchreiblichen Veranderungen unter

worfen; am Ende aber unter jah aufpochenden Schla
gen vollig verwirtt.

H Die Eßluſt iſt im Anfang erſchwachet, um die
Mitte getilget, am Ende verhaßt.

vnn. 9) Die. Dunnungen Nypochondria) und der
Bauch ſind Anfangs von Blahungen aufgetrieben;
um die Mitte bei Anfuhlung ſehr empfindſam, wehlei

dig, und etwas erhitzet; am Ende gegen die Bruſthohle
binauf getrieben und in den Untertheilen merklich ein

gezogen.

10) Die Ausleerungen des korperlichen Unflaths

find im Anfange cwenn man den oft haufig abgehenden

Horn rauenumiut). ſehr. unterdruckt; um die Mitte
ohne angewandte Hulfsmittel gemeiniglich verſtopft;
am Ende oder ganzlich gehemmt, oder paufig be

fordert.
1 1) Hande und Fuſſe ſind Anfangs ſcblapp, kraft

los, trocken, zitternd; um die Mitte ſchweiſſend,
bald erhitzet und bald erkaltet, voller Unruhe, und

gleichſam mit neuen Kraften begeiſtert; am Ende kalt,

bebend, und in ipren Bewegungen unbrſtimmt und

verwirrt.
12)
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12) Der Schlaf iſt durch alle drei Zeitpunkte ent
fernt: nur mit dieſem Unterſchied, daß dieſe Schlaflos

ſigkeit im. Anfange von dem Wuthſinnigen noch im
Bette ausgehalten wird; um die Mitte aber pflegt er

von ſelbem aufzuſpringen und kaun am Ende nur
durch Gewalt in ſelbem erbalten werden. Bei dieſen
Umſtanden iſt nichts gefahrlicher, als, wenn der durch

Gewalt, der Warter ofters bezwungene Kranke ruhig

liegt und zu ſchlafen ſcheinet; denn eben damals ſucht
er die Aufſeher zu hintergehen, um ſeine morderiſche Ab

fichten an ſich deſto ſicherer und freier auszufuhren, und

zu erfullen.

E

Die Zeichen F.a4. Nr. 2. von den Gebarden und

Handlungen, in ſoweit ſelbe als Verrather der Geſin-

nungen der Seele betrachtet werden, folgen ſich in nach
ſtehender Ordnung:

1) Die Gemuthsart bei den Selbſtmordern iſt An
fangsſtill, unluſtig, niebergeſchlagen, traurig, bei welcheb

ſich ein Tiefſinn untermenget, der mit einer auſſerordent

lichen Abneigung des geſellſchaftlichen Lebens verbune
den iſt. Beſonders fliehen ſie ihre Freunde und /ſcheuen

ihre Verwandte. Was aber fur ein zuverlaſſiges Zeichen.

der bevorſtehenden ſtillen Wuth nach meinen Beobachtun

gen zuverlaſſig angenommen werden kann, iſt folgendes:

daß der Selbſtmorder weder bei ſeinem ruhigen,
noch unruhigen Betragen jemals anweſende Mena,

ſchen,
2



ſchen, nur durch etliche Augenblicke aufrecht anzu
ſchauen im Stande iſt.

2) Um die Mitte erſcheinet eine beangſtigende
Schwermuth, bei welchen die auſſerlichen Sinne ganj

ſtumpf und gefuhllos werden, alſo zwar, daß ſowohl
die dafur angebrachten Unterhaltungen und Zerſtreuun

gen, als auch dit ernſthafteſten Vorſtellungen ganz.
gleichgultig auſgenommen und unwirkſam befunden wer.

den; und wenn noch ſelbe einen Eindruck auf dergleie

chen wuthſinnige Krauke verurſachen; ſo erwecken

ſie gemeiniglich Unluſt. Widerwillen, Abneigung,

Haß, vielmals auch Fluche gegen diejenigen, welche

ſolche veranſtaltet, oder auf ſich genommen haben. Auſ—

ſer dieſen aber, wenn ſie ihrer Laune uberlaſſen ſind,
beobachtet man plotzliche Gemuthsemporungen, die aber

von beklemmten Geufzern peſtandig unterbrochen werden.

Hjebet. ſind ſit ſehr verſchwiegen, und ſcheinen gleichſam

ſprachios, und wenn ſie noch etwas ſprechen, ſo ſind es

geminiglich folgende Worte: Mit mir iſt es aus;
mir iſt nicht mehr zu helfen. Dann treten jene ver
dachtlge Blicke auf, welche Mißtrauen, Unrube, Wi-

berwillen, Verdruß, heimlichen Zorn, und Rachbegierde

mit ſchlauen Merkmalen der Verwegenheit, (ein kuhnes

und vermeſſenes Unternehmen auszufuhren) zuverlaſſig

vermuthen laſſen.

Am Ende erwachet die ununterbrochene Unruhe,
die Unbiegſamkeit, die hartnackige Widerſetzung gegen

B 2 alle
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alle Arznei und Nahrung; die Gefuhlloſigkeit. Endlich

tritt auf das muthige Beſtreben, mit Gewalt zu entflie

hen, und bei dieſen alsdann erſcheinen alle korperliche
Endezeichen, welche ſ. 28. angemerket worden ſind.

S. zo.Wenn nun dieſes Beſtreben J. 29. durch die Obſorge

der Warter und Aufſeher nicht vereitelt wird, daun er—

hitzet ſich ihre Einbildungskraft; es entſtehet die Zerſto
rungsbegierde, und eine ſtilleẽ finnenloſe Wuth imacht

alsdann durth drn Selbſtmord ein Ende.

g. 3ri .2Wenn aber dieſes Beſtreben'ſ. Zol durch die War
ter und Auffeher etlichemal mit ernſter Gewalt verhin

dert worden: daun erſcheinet die ſchlaue Berſtellung,

unter der Larve einer ſtillen Berubigung, oder eines
ſanften Schlafes; bei welcher Erſcheinung die leicht

glaubigen Warter und Aufſeher zu ſchwerer Verantwor
tung und Strafe  gezogen zu werden verdienen, wenn

alsdann blos aus ſhrer Sorgloſigkeit der ſtille Wutpfin

nige ſeine ſelbſtmorberiſche Abſicht in Erfullung gehtucht

hatte.

48 e u.
30.

Es verdienet alſo dieſes gefahrvolle Uebel von den,
Leibarzten alle mogliche Aufmerkſamkeit und Vorſicht,

damit jene Mittel alſogleich getroffenr und angrwendet
werden, weicht machtig genug find? die erſchrecklichſte

der
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der menſchlichen Thathandlungen in ihrem Keime, zu er
ſticken, und in ihrem Wachsthum zu vernichten.

h. 33.
Bevor ich aber auf die Entdeckung meiner nutzlich

angewendeten Heilart komme; ſo iſt nothig, daß ich vor

her die ausgedehnte. Beſchaffenheit dieſer beſonders, von
den geiſtigen Urſachen erregten ſtillen Wuth aus einan—

der ſetze, und ſelbe nach meinen gemachten Erfahrungen

erklare: und zwar Erſtens: Jn Betracht ihrer Natur.

Zweitens, ihres Sitzes. Drittens, ihres Ausbru
ches. Viertens, ihrer Gefahr. Funſtens, ihrer
Dauer. Sechſtens, ihres Ausganges. Siebentens,

ihrer Folge. Denn eben von dieſen wird die Vordeu—
tung (Prognoſis) hergeleitet und beſtimmet.

Erſtens. Die Natur der ſtillen Wuth iſt kramf—
artig,. und verdienet in die Zahl der krampfigten Nerven

zuſtande (welche. ainterbrochen (clonice) zu wuten pfle

gen) einverleibt zu werden. Der im Anfange haufig
abgehende waſſerige Harn, und die bei dem Gebrauche

abfuhrender reitzendir, und ſonſt belobter krampfſtillen—
der Hulfsmittel beohachtete Verſchlimmerung dieſes Ue

bels, ſind unverwerfliche Burgen fur dieſe Wahrheit.

 Zuweitens. Der Hauptſitz oder die Grundlage die
ſer Krautkheit, ſcheinet in dem Nervengeflechte des Milzes

ud in der linken Krummung des Grimmdarms zu ſeyn.
Benn ans der ſonderbaren kage dieſer Theile, und aus

B 3 ihrer



ihrer unmittelbar- und mittelbaren Verbindung mit den
empfindſamſten und reitzbarſten Theilen des menſchlichen

RKorpers, konnen nur dieſe auſſerordentliche Wirkun

gen F. 5. G. g. erklaret und begreiflich gemacht werden.

Weſſentwegen beſorge ich nicht, daß dieſer bedachte Sitz

einer voreiligen Muthmaſſung konne beſchuldiget werden,

da ſchon das verehrungswurdige und durch geprufte Er—

fahrungen belehrte Alterthum, ſowohl den freudigen als

traurigen Leidenſchaften dieſen Platz zugeeignet und ein

geraumet hat, und die wunderwirkende Kraft, des von

mir deswegen dahin angewendeten auſſerlichen Hulfsmit

tels meine Verſuche beſtattiget, und dieſen Gitz gerecht

fertiget hat. uielDrittens. Die wiederholte aufmerkſame Beobach

tungen uber den gewohnlichen Ausbruch der ſtillen

Wuth, beſtattigen, daß dergleichen Selbſtmordereien

gemeiniglich dazumal vobrzugehen pflegen, wenn unter
einer herrſchenden Sudluft, die Barometers gahe herab

fallen und nahe uber den Sturm zu ſtehen kommen.

Bei dieſen Erſcheinungen, habe ich nicht nur allein unter

den empfindſamern und milzſuchtigen Menſchen auſſer

ordentliche Beklemmungen und krampfigte Anfalle beob

achtet, ſondern auch bey den wirklich Wahnwitzigen
machtige Anſtoße, oder zur Raſerei oder zur Schwer—
muth entdecket; welche auch ſo lange anhalten, bis der

hieruber zu erfolgende Sturmwind vollkommen vertobet

hat, der bei dergleichen bärometriſchen Erſcheinungen

richtig zu folgen pflegt.

Viertens.
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wiertens. Die Gefahr der ſtillen Wuth iſt ſo
wichtig, daß ſie in Abſicht auf die unvermuthe todtliche
Thathandlung immer verdienet, unter die erheblichſte ge—

zahlet zu werden. Die dabei vorkommenden Erſchei—

nungen ſ. 28. 29. 36. 31. ſind davon die kraftigſten Be

weiſe, und die am Ende angefuhrte Krankengeſchichte
werden zur Ueberzeugung dienen.

Funftens. Was die Dauer der wirklichen ſtillen

uhzuth beirift, ſo inuß ich bekennen, daß in Abſicht auf

die drei Zeitpunke, ſich der erſte verhalte, wie die zer
ſtreute Wolken, welche ſehr lange herumſchweben, bis
ſie ſich zu einem Donnerwetter zuſammenfugen, und mit

Blitz und Donnerſchlagen losbrechen. Unterdeſſen ha

be ich bei allen meinen gemachten und gegen einander ge—

haltenen Beobachtungen gefunden, daß der zweite und

dritte Zeitpunkt, niemals langer, als durch neun Tage

gedauert habe.

Sechſtens. Der Ausgang der ſtillen Wuth iſt
vierfach. Der erſte: Entweder ermordet ſich der Wuth
ſinnige unter vorerwehnten neun Tagen, oder zweitens:

Er wird wahrend dieſer Zeit beruhiget und hergeſtellet;

oder er ubergeht drittens in einen unſchadlichen trauri

gen Wahnwitz; oder viertens, verfallt er in eine un
heilbare Dummheit und Sinuenloſigkeit, welche ich als
eine ungluckſelige Folge von dem unbeſcheidenen und uber

anaßigen Gebrauche des Mohnſaſts in der 7ten Kranken

Beſchichte, leider! erfahren und ſelbſt bewirket habe.

B 4 Gieben



 Giebentens. Die Folge nach der glucklich geſtill-
ten ſtillen Wuth iſt, daß ſie dem ofteren Ruckfalle unter
worfen ſey; beſonders, wenn die nauliche, oder die—

ſer ganz gleichformige Leidenſchaften ntuerdings erreget

werden, von welchen der erſte Anfall entſtanden iſt.
Der erſte und dritte Kranke wird jeden von dieſer Rich

tigkeit uberfuhren.

5. 34.Nachdem die Ürſachen g. G. 8. 13. 14. Die

Kennzeichen, ſ.28. 29. 39. zn. Die Natur, Ei—
genſchaften und Folgen ſ. 33. der ſtillen Wuth ange

zeiget worden, ſo iſt nichts mehr ubrig, als daß ich

ihre Heilart nach meinen gemachten Beobachtungen und
Erfahrungen anzeige. und beſtimme. Da aber die Hei—

lung jeder Krankheit, von- der Erſchwachung, Unter
druckung und Vertilgung der Urſachen abhangt, von

welchen ſie hervorgebracht und unterhalten worden iſt,

ſo ſolte auch dieſe Heilart in Betracht der zwei ganz ent
gegengeſetzten Urſachen ſ. 7. gleichfalls durch ganz entge

gengeſetzte Hulfsmittel feſtgeſetzt und aukgefuhrt werden

J. 35.
Allein da faſt alle Urſachen (jene korperliche ſ. 14.

Nr. 2. ausgenommen) auſſer dem Gebiete des Arztes

ſind, und nur damals die ſtille Wuth zu erwirken ge

ſchaffen ſind, wenn ſie durch ihre auſſerordentliche Starke

und Heftigkeit die ſ. 6. unmittelbare Urſache zu erregen

im Stande ſind, ſo folget, daß um die ſtille Wuth zu

erſchwa



erſchwachen und zu unterdrucken nur dieſe h. 6. ſolle und
muſſe beſtritten werden.

g. 36.
Zu Beſtreltüng dieſer Urſache hat der Arzt zwei

Abſichten in Erfullung zu bringen. Die erſte: Daß
er den zuverlaſſij vorausgeſehenen Ausbruch dder ſtillen

Wuth fruhzeitig zu verbindern ſuche. Die zweite: daß
er, falls ſie dennoch ausbrache, ſo machtige Schranken
fetze damit iderr Sclbſtinbrd niemals erfolgen konne.

s  et
1 6 ſ. 37.nncdi Erfulſung dieſer Abſichten geſchieht nach der

Folge und Ordnung der Zeichen und Merkmale, wie

ſelbe in den, drei Zeitpunkten ſ. 28. 29. 30. 31. vorkom

mnen und angemerket worden ſind; und zwar durch ſolche

FHulfsmittel, welche einfach, ohne innerlichen Reitze wir—

kend, und den K. 36. angemerkten Abſichten anpaſſend,

und durch Erfahrnugen ſchon erprobet ſind.

di 5. J 38 u. jf
D Vifſe ſo beſchaffene Hulfsmittel find folgende dred:

Das erſte iſt reines friſches Brunnenwaſſer. Das
aweite beſteht in ſtarken und wohl konditionirten Gurten.
Das drite in eluen hlafenziehenden Pflaſter.

5. 39.iſt aber bei Anwendung dieſer drei Hulfsmittel

vor allem erfotderlich, daß man einen geſchickten, auf

mnerkſameü, ſleiſſigen und wacbſamen Krankenwarter an

B 1 ſtelle,



26 AAI.ſtelle, welcher die Anordnungen des Arztes genau befol

get; den Schwermuthigen Anfangs mit aller Gelindigkeit

behandelt, ſelben niemals allein laſſe, ihm ſo viel mog

lich, Anfangs zu unterhalten und zu zerſtreuen ſuche;

und, falls er widerſpanſtig zu werden anfienge, auf der

Gtelle durch Anlegung der Gurten unthatig mache.

8 J 40. n 2..
Die Anwendung des erſten Hulfsmittelr h. 38. g

ſchieht auf folgende Weiſe. Wenn unter denen Zeichen

des erſten Zeitpunkts das ſ. 28. Nr. 3. ſ. 29. Nr. 1.
zuverlaſſige Zeichen erſcheinet, ſo muß: demn Schwermu

thigen ein reines kaltes Brunnenwaſſer bei einem Pfund

jede Stunde zu trinken gertichet werdeir“unb ſollte er

unter dieſer Stunde ſehr nachdenkend und tieffinnig beob

achtet werden, ſo ſind die Stirne, die Schlafe, die

Nugen mit kaltem Waſſer zu benetzen und zu veſpritzen.
Wenn aber dieſer Zieffinn unterwetlen inſt Senfzern be

klemmet würde, ſo muß ein Trunk friſches Waſſer ſo
aft, gereichet werden,als eine dergleichen Bekleuumung

vorkommt. 1:Mit dieſer Heilart iſt ſo lange fortjufahren; bis man

ſieht, daß der Schwermuthige ſeine niebergtſchlagene Ge

muthsart verlieret, die anweſenden Menſchen ohne Ab

neigung ertragt, ſelbe aufrecht anſchapet, git ihnen leut
ſeliger und beredſamer wird, eine Luſt zum Eſſen zeigt

und die Nacht hindurch ruhig und pahrhaft ſcplatt.

J. 41.
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F.. ar.
 Nun pflegt es ofters zu geſchehen, daß unter der
ofteren Reichung des kalten Waſſers die Fuſſe des Schwer

muthigen ganz eiskalt werden, und daß bei Erſcheinung

dieſes Zeichens ihm augenſcheinliche Erſchwachungen und

Ohnmachten anwandeln. Damals iſt es nothig, daß
die ciskalten Fufſe quf der Stelle init warmen Tuchern

gebahet und erwarmet werden muſſen; immittelſt iſt daß

talte Waſſer ohne Unterlaß nach ſ. 40. vorgeſchriedener

Weiſe fortzugeben.

Se 42.
Die Anwendung des zweiten Hulfsmittels F. 38. iſt

bamals nothwendig, wenn die mittlere oder wachſende

Zeichen J. 28. 29. zum Vorſchein kommen. Denn da
äſt dem Schwermuthigen nicht mehr zu trauen, weil ich

immer beobachtet, daß der Uebergang dieſer Zeichen, in
jene des dritten Zeitpunkts unvermuthet, und vielmals

plotzlich geſchehe. Nur iſt hauptſachlich dahin zu ſehen,

daß die Haide und Fuſſe des Wuthſinnigen mit Lejntu—

chern wohl umwunden werden, damit ſie bei Entſtehung

der heftigen Leibsbewegungen nicht beſchadiget und ver

wundet werden. Die Zeit uber, wo der Kranke ge

bunden iſt, pflegte ich unter dem ſtundlich zureichen
den Brunnenwaſſer eine ſehr ſchwache Mandelmilch, zu

einer erfriſchenden Nahrung nach Gutdunken reichen zu

laſſen.

4. 83.
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J. 43.

Wenn nun die Zeichen des dritten Zeitpunkts erſchei

nen, welche ſich (durch das aufgedunſene, bleifarbige,

mit ſchreckbaren Runzeln und Angſtſchweiß verſtellte Ge

ſicht; durch die herausgetriebene furchterlich erſtarrte

Augen; durch die mit ſchaumendem Geifer bekleiſterte

Lefzen, durch das anhaltende heftige Schnauben, durch

die verwirrte Schlage des pochenden Herzens, durch
Ausſpeiung alles aufgedrungenen Getpankes, durch An

ſpannung der, gegen die Bruſt getriebenen Jngeweiden

des Bauches; durch hartnackige Verſchlieſſung oder un

wiſſender Entfahrung des Stuhlganges, durch die auſſer

ſte Anſtrengung aller Krafte, von Banden los zu wer
den) auszeichnen und keunbar machen: dann unterſuchet

man mit dem Rucken der Hande. in beiden Dunnungen
(Hypochondriis) den Grad der Warme: und ſobald

anan gewahr wird, daß die linke, Dunnung etwas war
mer als die rechte iſt, ſo laſſe man ein viereckigtes bla-

ſenziehendes Pflaſter g Zolle lang, und 6 Zolle breit der

geſtalt auf die Milzſeite legen, damit genau die ganze
Weiche bedecket werde. Hieruber wird man mit Ver
wunderung ſehen, daß der Wuthſinnjge nach deſſen Wir
kung nicht nur allein beruhigt, ſondern. vollkommen zu

ſich gebracht wird befunden werden.

44. J
Wenn unter dieſer Heilart eine anhaltende Leibesver

ſtopfung vorfallen ſolte, welches ſehr ſelten geſchieht;

ſo



ſo iſt die Beforderung des Stuhlganges, mit einigen
Kliſtiren, ſo pur von warmen Waſſer bereitet ſeyn dur

fen, zu erzwingen.

a5ñ.
Die Nabrung, welche unter der Anwendung dieſer!

drei Hulfsmittel zur vrbnen iſt, verhalt ſich nach dem

Befinden und Umſtanden des Wuthſinnigen, welchen bei
ſelner Abneigung zu eſſen, auſſer einem gelinden Gerſten

ſechleim, nichts aufgedrungen werden muß.

424. 31.  as.ygachdem dieſes greuliche Uebel von dieſer Heilart

g. 40. bis 43. unterorucket worden, ſo iſt dahin zu ſe

hen, daß der zu ſich gebrachte ganz erſchwachte Kranke

durch leichte, gelinde und erquickende Speiſen erholet
werde, von. welchen aber alle durchdringende Sauere,

hauptſachlich jene von Limony entfernet bleiben muß.

Herunach iſt es nothig daß der in etwas erquickte Patient

von ſeinen ſchatzbaren Freunden, durch Beſuche und an

genehme Geſprache, Cbei welchem man den Gegenſtand,

ſeiner Krankheit, ſo vlel es moglich, unberuhret laſſen

muß.) unterhalten werde. Endlich ſoll der vollkommen

Erholte durch Bewegungen des Korpers, durch Spiele,
Muſik, Specktackel und andere angenehme Zerſtreuungen

oworunter eine Reife das furtreflichſte iſt) aufgemun

tert und in guter Laune erhalten werden.

J. 47.
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ñ. 47.
 Es ſind alſo bei Heilung der ſtillen Wuth alle inner

liche Hulfsmittel ausgeſchloſſen, welche das zu empfind

ſame, und ſehr reitzbare Nervenſyſtem belaſtigen, oder

ſonſt aufzubringen im Stande nd. Deswegen wird
man ſehen, daß alle Blutlaſſe und innerliche durch den

Reitz wirkende Arzneien nicht nur allein in dieſer Wuth,
ſondern auch in allen Krankheiten (in welchen einzig der

zu reitzbare Nerven zum Grunde liegt) immer Verſchlim-

merungen anrichten und die widrigſten Folgen nach
ſich ziehen. Wite ich dann aus eigener Erfahrung ganz

frei bekennen muß, daß ich durch Anwendung einiger
gedachter Mittel die ſchon gedampfte Wuth ofters neuer
dings erwecket, zu groſſeren Aufbrauſen und Sturmen

verleitet, und den Wuthſinnigen in einen, obſchon unge-
fahrlichen dennoch langwierigen und hart zu heilenden

Schwermuth, und ſogar in eine incuraäble Sinnenloſig

keit geſturzet habe. Jch berufe mich hieruber auf das

Zeugniß jener von Krampfungen faſt bis zur Verzweif

lung gepeinigten Perſonen, welche von der Stunde an
weniger zu leiden angefangen, als ſie den mediciniſchen

Plackerelen Abſchied gegeben, und nebſt einer vernunfti

gen Diate gar nichts gebrauchet haben.

le

g. 48.
Da die ſtille Wuth und der Trieb zum Selbſtmorde,

bei denen ſ. 35. ausgenommenen Urſachen, von pur kor

perlichen Gegenſtanden erwecket wird, welche entweder
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in. der Verletzung derer ſebr empfindſamen feſten Theile
oder. in der ublen Beſchaffenheit und Verderbniß derer

Fafte ihren. Grund haben ſo folget, daß die Heilart

bei dieſen Urſachen, von der Erſchwachung und Unter—
druckung der Materielgegenſtande abhangt, aus welchen

die Wuth entſtanden iſt. Uebrigens muß auch hier
alle Vorſicht gebrauchet werden, damit der durch die Un

ertraglichkelt der Schmerzen in. die Wuth verfallene

Krauke, mittels deren Gurten nicht zu ſpat unthatig ge

uiacht werde.

g. 49.
l Endlith ubriget nur noch, jene Schutzmittel zu be—

ſtimmen, womit der Ruckfall, welchen dieſes greuliche

Uebel unterworfen iſt, moge aufgehalten und verhindert

werden. Da ich ſchon h. 46. hieher paſſende Mittel an

gegeben, welche hinreichend ſind, die hinterlaſſene Ein

drucke uberkrlebener Leidenſchaften nach und nach zu er

ſchwachen und. wit der Zeit auszuloſchen; ſo kann ich
unmoglichn dasraftigſte von allen mit Stillſchwelgen

umgehen. Und dieſes beſtehet in denen Troſtgründen der

heiligen chriſtlichen Religion. Denn durch dieſe wird
der bedruckte Rechtglaubige mit Geduld und Hofnung
unterſtutzet, und mit eiutmn  Nnth ausgeruſtet, welcher

alle mogliche Anfalle unertkaglicher Beklemmungen aus

zuhalten und zu uberwinden im Stande iſt.

5. 50.
Schlußlich habe ich, um nicht weitlauftiger zu

werden, die eutfernte Urſachen (des Alters, Tempera

ments,



32

ments, des Geburtsortes, der Lebensart u. ſ. w.) hind

angelaſſen, weil ſelbe weder zur Kenntniß, weder zur
Heilung der ſtillen Wuth einen auffallenden Vorſchub

geben. Nur die Anlage zu dieſem Uebel fand ich anmer

kenswurdig; da ſelbe in einem ganz beſondern Grade des
empfindſamen und reitzburen (und wie Sydenham

ſpricht) des nervigten Menſchen beſtehet. Denn eben

dadurch entziffert ſich in etwas die Aufgabe: warum die
ſer Meuſch bei einem kaum erheblichen Gegenſtande,

das unertragliche empfindt, und in die ſtille Wuth ver
fallt, da ein anderer bei einem unertraglich ſcheinenden,

faſt ungeruhrt und ganz gelaſſen beobachtet wird.

„Unahnlicher Erfolg, gleich freier Menſchen Thuns.

„Du zeigſt, der Grund des Heils und Uebels ſey in

uns.“

Lichtwern,
im Rechie der Vernunſft

im erſten Buche im agſten Verſe,
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Erſte Geſchichte.

Im Jahre 1757. im Monat July wurde ein Herr—

ſchaftsofficier bei 34. Jahre alt, eines blutreichen und
etwas ſchwarzgalligten Temperaments, ſtarker, unter—

fetzter und wohlgenahrter Leibsbeſchaffenheit, von ſtiller

und ernſthafter Gemuthsart uber ein herbes Schickſal
(welches ſeine Landesgenoſſen betroffen hat,) ſo ſehr ge

ruhrt, daß er nach davon erbaltener Nachricht, auf

der Stelle mit einem beklemmten Tiefſinn befallen wor

den iſt.

Dieſes merkten einige ſeiner Zechbruder, welche ſich

uber ſeine betrubte Theilnehmung mit Erdichtung weit
ſchrecklicherer Nachrichten, ſo lange luſtig machten, bis

der empfindſame Mann in die auſſerſte Schwermuth

verſetet wurde. Hieruber entzog er ſich ſeiner ange

wohnten Unterhaltungsgeſellſchaft; verſchloß ſich zu
Hauſe in ſein Zimmer; ſeufzte beſtandig, und wandelte

in demſelben durch etliche Nachte ſchlaflos herun. Den

Tag uber verrichtete er zwar ſeine Dienſte, aber mit ſo

voller Unluſt nnd augenſcheinlicher Zerruttung, daß er

zu dienen unfabig befunden worden.

Es wurde deswegen auf Befehl ſeines Herrn ein
Leilbarzt berufen, welcher den aus Schwermuth Wahn

C witzi
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witzigen verſchiedene Hulfsmittel geordnet: allein es ver

ſchlimmerte ſich hieruber. Er widerſetzte ſich den Anord

nungen, und fieng an wuthſinnnig zu werden. Es
ward alſo beſchloſſen, dieſen unbandigen Kranken in das

K. K. ſpaniſche Spital, wo ich damals Medikus war,
zu ſchicken, und ihn meiner Obſorge anzuvertrauen.

Gleich bei dem erſten Anblicke kamen mir die be—

klemmte Verwirrungszeichen des zweiten Zeitpunkts in
die Augen, welche veranlaſſet haben, daß ich den Wahn

witzigen in ein ſchickliches Gemach unterbringen ließ,

und ihm einen geſchickten und aufmerkſamen Warter
zuſtellte.

Kaum war der Wuthſinnige eine halbe Stunde un

terbracht, ſo faſſete er ſchon Muth und Verwegenheit
mit Gewalt zu entflichen. Nachdem er etlichemal ernſt-

lich davon verhindert worden, und zugleich deſſen Un-

moglichkeit mag eingeſehen haben; ſo ſetzte er ſich auf

das Bette, blieb eine Weile ganz ruhig und ſtille, bis
er ſeinen Vortheil erſab, und ehe man es verſehen konnte,

plotzlich aufſprang, und in ſo beftiger Schnelle mit dem

Kopf wider die Mauer lief, daß er, wie vom Donner
getroffen zur Erde ſturzte.

Man brachte den Todtgeglaubten durch wirkſame

Hulfsmittel wieder zu ſich, ließ ihm am Fuße zur Ader,

fomentirte die Quetſchung des Haupts, und legte den
Ginnenloſen zu Bette. Ein gelind abfuhrendes Getrank,

5 das
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das man ihm unzenweiſe einfloſſete, war das innerliche

Nittel, ſo man damals angewendet hat.

Nach dreien Tagen war der Wuthſinnige merklich

erholet; aber in ſeiner Schwermuth nichts verbeſſert be

funden; denn er hatte die Zeichen des erſten Zeitpunkts

nicht abgelegt. Auf einmal begab ſich, daß der Wahn—
witzige ſich widerſetzte, die bisher gebrauchte Arznei zu

nehmen, und gleich darauf anfienge, die Bandagen und
Aeberſchlage aufzuloſen und wegzuwerfen; vom Bette

aufzuſpringen und die Flucht zu ergreifen. Allein
er wurde hieruber mit Gurten ans Bette gebunden,

und vor weitern mordſuchtigen Thathandlungen ſicher

geſtellet.

Hier wurden die auſſerlichen Mittel wieder angewen

det, innerlich aber nur ein erweichendes Getrank dem

Wuthſinnigen gereichet. Jnzwiſchen verwendete der
zobende Kranke ſeine auſſerſten Krafte, ſich von den Gur—
ten loszureiſſen; hiedurch geſchab es, daß er die Nacht

uber, durch ſeine ununterbrochene heftige Bewegungen

nicht nur die Haut vbn beiden Fuſſen abgeſcharfet, ſon
dern ſogar in dem rechten Fuße die Achilis-Flachſe bis

zur Halfte abgefeget hatte.

Zu bewundern war, daß alle ermeldete Wuthhand

lungen, ohne Geplauder und Geſchrei und ohne minde—

ſte Merkmale eines Schmerzens nur allein unter einem
ſtarken Schnauben ausgeubet worden ſind.

C 2 Dieſe
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Dieſe erſtaunliche Bewegungen wurden gemachlich
ſchwacher, und durch Nachlaſſung der Krafte von ſelb

ſten herabgeſetzt. Zumal den folgenden Tag das Wu—
ten  unterbrochen vorfiel, und nicht lange gedauert hat.

Jnmittels wurde mit dem unſchuldigen erweichenden

Trank immer fortgefahren, worunter der Wahnwitzige
zu ſchwitzen und etwas zu ſchlummern anfienge.

Den dritten Tag nach dieſem gelegten Sturm fieng
der Kranke an die Schmerzen ſeiner verwundeten Fuſſe

zu empfinden, und unter dem Wachsthum dieſer Schmer

zen, verloren ſich die Zeichen des erſten Zeitpunkis; er

war beruhiget und bei ſeiner vollkommenen Vernunft.

Nach etlichen Tagen erkundigte ich mich um die

Grundurſachen ſeines gehabten Schwermuths und um
das Bewuſtſeyn ſeiner verubten Thathandlung. Er er

zahlte mir die Geſchichte, und verſicherte zugleich, daf
er bet ſeinen unausſtehlichen Beangſtigungen, die ge—

ſchwindeſte Hulfe zu erhalten glaubte, wenn er ſich um

das Leben brachte. Was er aber deswegen unternom

men habe, ſey ihm ganz unbekanujt.

70Dieſer Mann iſt nach ſeinem uberſtandenen Unſinn,

immer fiill und niedergeſchlagen beobachtet worden.

Zu welchem ihm die Erinnerung ſeiner Krankheit wohl

das erheblichſte mag beigetragen haben.

Rach erholten Kraften und vollſtandiger Herſtellung

ſeiner Fuſſe, iſt er wiederum in ſeine vorige Dienſte

eingetreten.

Zweite



Zweite Geſchichte.
6

7nlach vollſtandig verfloffenen drei Jahren iſt dieſet

namliche Herrſchaftsofficier aus einer der erſten ganz

gleichformigen Urſache imit dem namlichen Schwermuth

uberfallen worden. a
Jacbdem er bei  ſeinen Beangſtigungen die Unfahig

keit zu dienen nicht mehr verbergen konnte, und zur ſtil
len Wuth neuerdings alle Anlage hatte, wurde ich zu

ihm berufen, und man verlangte, daß ich dieſen Krane

ken zu Hauſe behandeln und zurecht bringen ſollte. Al—
Jein ich fand den Schwermuthigen mit einigen Zeichen

des zweiten Zeitpunkts bedrucket; und verſicherte, daß

es mit der Heilung zu Hauſe ſehr ſchwer und gefährlich

Valten wurde.

r Jndeſſen um dem Verlangen ſeines Herrn genug zu
thun, foderte ich einen geſchickten, ſtarken und wachſa

men Krankenwarter, welchen ich in allen umſtandlich
belehrte, wie er den Wuthſinnigen zu beobachten, zu be

bandeln und zu verſorgen hatte.

gJch ordnete ihm zwet erweichende Kliſtire, die ihre

Mirkung machten. Dann gab ich ihm eine Emulſion,
die ich mit der Magneſia verſetzte, und mit etlichen Tro—

7
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pfen der ſchmerzſtillenden Eſſenz des Sydenhams be
gleitete, und befahl, daß der Warter bei Wahrnehmung

einer auſſerordentlichen Beangſtigung dem tiefſinnigen

Manne ein' friſches Glas Waſſer zu trinken bereden ſolle.

Die Diate war eine klare Fleiſchbruhe.

Den Tag uber gieng alles gut; der Kranke war

willig, ſtill: nahm ſeine geordnete Hulfsmittel ohne

Widerſtand, nur lag er immer tiefſinnig auf ſeinem
Bette; hatte einen ſchwachen langſamen Puls; ſeufzte
vielmals ſehr beklemmt, wurde-zu Zeiten ſehr unruhig,

und zeigte mit Abwendung ſeiner Augen, wie ſehr ihm
die Gegenwart anweſender Menſchen beſchwerlich falle.

Kurz: ich bemerkte, daß die Zeichen des erſten Zeitpunkts

mit einigen des zweiten vermenget waren.

Allein bei eingehender Nacht wurde er unruhig, ang
ftig, verwirrt, ſprang ofters aus dem Bette und ver—
ſuchte zu entfliehen; widerſetzte ſich der Nehmung der

Arznei; wurde aber noch immer von ſeinem Kranken

warter in Ordnung gebracht und beſanftiget: bis er
gegen Mitte der Nacht ſeinen Vertbeil erſah, plotzlich

auf das Fenſter zueilte, um ſich aus ſelben auf die Gaſfe
zu ſturzen. Allein dieſes Unternehmen iſt glucklich ver

eitelt worden.

Kaum war dieſer lebensgefahrliche Sturm gelegt,
ſo ergab ſich ein anderer. Der Wuthſinnige erhaſchte
unvermerkt die Lichtputze vom Leuchter, legte ſich unter

die Decke und ſchien zu ſchlafen. Auf einmal entdeckte



der Warter, daß ſich der Liegende etliche gewaltſame

Gtoſſe auf die Bruſt verſetzte, und als er ihn davon ab
balten wolte, wurde er gewahr, daß ſich der Selbſtmor

der mit der Lichtputze, (welche zum Glucke eine ſehr ſtumpfe

annd kurze Spitze hatte) ſchon ſieben Stiche um die Ge

gend des Herzens angebracht hatte. Hieruber machte

der Warter Larmen, und der: Wuthſinnige wurde ge

bynden.
r. ¶Ven folgenden Morgen kehrten die Zeichen des er/
ſten Zeitpunkts zuruck. Allein der Wuthſinnige wurde

auf meine gemachſe Vorſtellungen in das ſpaniſche Spi

ſal geſchaft, und melner Obſorge uberlaſſen, da ich dann

folgende Veranſtaltungen getroffen habe.

D—

Weil ich durch das Angurten im Bette, die heftigen
Bewegungen des Wuthſinnigen vorſab, folglich eine
ineue Verletzung der Achilis- Flachſe befurchtete; ſo be

fahl ich ben Jütienten in eine Kainmer des allgemeinen
Sehaltnißoris der Wahniitzigen unterzubringen, und
ach ließ, in Mitte deſſen Fußbodens eine ſtarke Schraube

feſt machen; an: dieſe wurde der linke Fuß des Kranken

mit aller Vorſicht ſo kurz angekettet, daß er von keiner

Seite die Mauer erreichen konnte. Jch ordnete ſeine

Lagerſtatt, mittels doppelten Matratzen auf die Erde
zu machen, damit der Wuthſinnige auf ſelber ihells

ſitzen, theils liegen konnte. Jch ordnete, daß dit Thure

ſeines Kammerchens beſtandig erofnet bleiben ſolte, da

mit den Tag uber ſowohl die Warter, als die herumge
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hende ruhige Wahnwitzige auf deſſen Handlungen ſehen

konnten. Jn der Nacht ſtellte ich einen eignen Warter

an, welcher den Wuthſinnigen aufmerkſam beobachten

mußte.
Ein mit Waſſer gefullter holzerner Becher würde

dem Wabnwitzigen hingeſtellet, wovon er, wenn ihn
durſtete, nach Belieben trinken mochte. Denn es war

ihm mit Gewaltanlegung nicht das mindeſte betzubrin—

gen, und weil ich das erſtemal dieſen Wuthſiunigen
bürch die einzig von der ſtillen Tobſucht perabgeſetzten

Krafte hergeſtellet, beobachtet hatte; ſo nahm ich inir

fur, auch dieſesmal (ſo lange es die Umſtande erlauben
wurden) einen bloßen Zuſeher zu maheũ.

.t 14*Allein alle dieſe gemachte Verauſtaltungen waren

doch nicht; hinreichend, dieſen in ſeiner Art unerhort er

folgten Selbſtmord zu verhindern. Es hatte naunlich
der wider ſich ſelbſt ergrimmte  mordſuichtige. Kranke ein
ſeidenes Schnupftuch- um den Hals. Bei eingehender

Nacht kamen die Beangſtigungen zuruck, die der Wuth

finnige mit einem heftigen Schnauben verrieth. Der
Varter, welcher uber dieſe Erſcheinung keinen bedenkli

chen Zufall beſorgte, ſchlief hieruber ein. Da benutzte

der Selbſtmorder die  Gelegenheit; verknufte die zwei

herabhangende Spitzen ſeines Halstuchs; brachte ſein

Knie ſeines rechten Fußes geſchickt in dem Klamp,

Hund ward bei Erwachung ſeines Warters, in dieſer er
ſchrecklichen Stellung, auf ſeinen Matrazen zu todt ge
wurget angetroffen.

Dritte



Dritte Geſchichte.

Ein Militaäirofficier, 52 Jahr alt, eines blutreichen

Temperainents, ſtarker und wohlgenahrter Leibesbeſchaf

fenheit, inuntrer und aufgeweckter Gemuthsart, hat ſein
Lkeben von dein 1 gten bis in das zote ſeines Alters in be

ſtandigen ſchweren Kriegsdienſten von der Muſauete an,

bis hin zum Hauptmann immer geſund und vergnugt
zugebrachtz nir die manchmal! heraustretende und an
ſchwellende blinde goldene Ader, hatte ihm ſchmerzhafte

Zufalle verurſacht, die er aber mit geringen Hulfsmits
teln felbſt zu ſtillen wußte.

Dauurth Verkaufung ſeiner Hauptmannscharge wurde
dieſer Mann in einen Stand geſetzet, der von der Noth

und dem Ueberftuß gleichweit entfernet war. Allein ein

gewinnſuchtiges Unternehmen, welches fur ihn ſehr un;

gunſtig ansgefallen, ſchmalerte ſeine Einkunfte und

verurſachte, daß ſeine ſonſt muntere Gemuthsart nieder

geſchlagen und murriſch zu werden anfienge; und ob et

ſchon das Gluck und die Gelegenheit hatte, ſein beiſ—

ſendes Gchickſal durch den Genuß ſeiner ihm wohlwol
lenden Anverwandten und Freunde zu erleichtern; ſo

geſchah es dennoch, daß er bei ſeinem unthatigen Lebens
wandel cwelchen er zum Theil der Andacht, ubrigens

aber dem Guteſſen und Trinken gewidmet) ſich die kram
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pfigte Mizſucht (Malum hypochondriacum ſpasmp-

dicum) zugezogen hat.

Fur dieſe ihm noch unbekannte furchterliche Plage,
fieng er an, verſchiedene ungereimte Hulfsmittel von ver

ſchiedenen kurzſichtigen Leuten und Rathgebern zu gebrau
chen; worunter das oftere Aderlaſſen und. Abfuhren die
hauptſachlichſten waren. Allein es verſchlimmerten ſich

ſeine krampfigten Anfalle. Es entſtund in ihm die ban
ge Furcht vor dem Schlagfluße, und ſeine gewiſſenhafte

Denkungsart fieng an, wegen der ernſten Ewigkeit ſehr

bekummert zu werden. VDeswegen verdoppelte er ſeine

Andachtubungen, hatte aber dabei das traurige Schickſal

in Gewiſſenszweifel verſehet zu werden.

Jm Jahre 1771. den 4ten Auguſt, war er zu
4

einem ſeiner Freunde auf Mittag geladen. Da beobach
tete man ſchon vor der Mablzeit einen ungewohnlichen

Tiefſinn  bei dieſem Manne, und man ſab, daß er nichts
aſſe. Plotzich ſprang er auf, und ſagte: Mit mir iſt

es aus; mir iſt nicht mehr zu helfen!

Hier wurde ein Chyrurgus berufen, welcher dem
verwirrten Schwermuthigen auf der Stelle zur Ader
ließ, wodurch der krampflgte Mann in ſolche Schwach

heiten und Uebelkeiten verſetzet wurde, daß man unter
vielen verwendeten Erholungswitteln, lange nicht im

Stande war, den Erſchwachten in einem Tragſeſſel auf

fein Wohnzimmer zu uberbringen.

Jch ward damals zu ihm als Medieus berufen,

traf aber den Krauken ganz erkaltet, mit Angſtſchweiß

im



im Angeſichte und den Gliedern uberrunnen, und mit

einem kaum merklichen Puls in Ohnmacht liegend an.

Da beſorgte ich fur das erſte durch fleiſſige Bahungen

der Glieder den erkalteten und ſchmachtenden Mann zu

erholen. Dieſes habe ich in einer halben Stunde gluck

lich bewircket.
Kaum war der Erſchwachte merklich zu ſich gebracht,

als er mit beklemmter Stimme aufrufte: Mir iſt nicht
mehr zu helfen. Jch ſuchte hieruber: den Kleinmuthi

gen zu troſten; merkte aber, daß ihm mein Zureden un—

ruhig und angſtig machte. Deßwegen erſuchte ich ſeine
Hausleute, den ſchwermuthigen Kranken nicht alleine zu

laſſen und ihn nicht zu ſtoren, falls er einen Schlaf
bekomnien ſolte. Jndeſſen entdeckte ich ihnen die lebens

gefahrliche Auftritte, welche bei dieſer Art Wahnwitzit

gen vorzufallen pflegen; foderte einen ſtarken und wach
ſamen Warter, und zur Vorſicht wohlbeſtellte Gurten,

damit man tallen wuthſinnigen Vorfallenheiten vorzubeu

gen im Stande wart.
Kaum war ich fort, als ein gelaufener Bothe mir

uacheilete und berichtete, daß der Erholte aus dem Bette

geſprungen ſep, und ſich aus dem Fenſter habe ſturzen

wollen; als man aber dieſes zum Glucke noch verbindert,

babe er zweimal den Kopf ſehr heftig wider die Mauer
geſtoſſen.

 Bei meiner Nuckkehr fand ich den Kranken mit den
Zeichen des dritten Zeitpunkts ganz verwirrt und auſſer
ſich gebracht, und zwar in einer ſolchen Wuth, daß er

v
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unter einer ſprachloſen Tobſucht, zwelen Mannern, dle

ihn damals hielten, genug zu ſchaffen gab.

Hier ließ ich den Raſenden, (nachdem ich ſeine ge
laſſene Ader mit genugſamen Bandagen zu verſichern be

fohlen) auf der Stelle ins Bette binden. Allein der

Gebundene wendete die auſſerſten Krafte an, ſich frei zu

machen; Hiedurch aber wurde er ſehr erhitzet, und fieng

erſchrecklich an zu brullen. Dann rufte er mit heller
Stimme; Jch bin ewig verdammt! Bald darauf folg
ten die greulichſten Fluche und Gotteslaſterungen, mit

ienen Ausdrucken und in derſelben Ordnung, wie ſie ei

nige gutherzige Schriftſteller des verwichenen, und noch

im Anfange dieſes Jahrhunderts (wenn ſie die Verdamm
te larmen lieſſen) in ihren erhitzten Gehirne ausgekauet,

und durch ihre unbeſcheidene Feder auf das Papier (mit
Erlaubniß zu ſagen) argerlichſt hingeſpieten haben.

Dieſer Larm dauerte die ganze Nacht hindurch bis
zum Anbruche des zten Auguſts, da der Raſende ruhi—

ger wurde, etwas zu ſchlummern anfieng, wieder zu ſich

kam und in die Zeichen des erſten Zeitpunkts zu

ruckkehrte.

Bei meinem Beſuche, bat er von den Banden los
gelaſſen zu werden; welches ich zu thun verſprach, wenn
er die ihm damals geordnete Arjnei (ſo in einem Wiener

ſchen Laxierwaſſer beſtund) willig wurde eingenommen

haben. Daurcch dieſe Arznei ſind die Darme voin natur

lichen Unrath zwar geleeret worden: allein der Kranke

verfiel
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verfiel Abends wieder in die Zeichen des zweiten Zeit—

punkts, und mußte (ungeachtet ich ihm ein Ruhetrank-

chen muhſam beigebracht) wieder gebunden werden.

Denn er hat die Nacht unter beklemmten Seufzern mit

unterbrochenen Emporungen ganz ſchlaflos zugebracht.

Den Gten Auguſt, fruhe, war der Kranke mit den

Zeichen des erſten Zeitpunkts ſehr gelaſſen und wurde

durch den Beſuch ſeiner Verwandten in einer ertraglichen

vaune erhalten. Jch ordnete ihm damals einen Thee
von der Gundelrebe mit den Johannisblumchen verſetzet,

alle Stunde bei einer Kaffeetaſſe zu trinken; ließ ihn von

Banden los, und nahrte ihn mit einem ſchwachen Pa—

nate. Allein bei eingehender Nacht wurde er etwas un
ruhig, ſeufzte vielmals, und blieb (ungeacbtet des gege—

benen ſtarkeren Ruhetrankcheus) beſtandig ſchlaflos, doch

ungebunden im Bette.

Den ten Augzuſt ließ ich den mit denen Zeichen des

erſten Zeitpunkts behafteten Kranken, der uber Kopfwehe,

Spannung des Genickes und Kreutzſchmerzen klagte,

durch die Jgel bei 7 Unzen Blut von der angelauffenen
goldenen Ader abzapfen. Allein es entſtund hieruber

der namliche raſende Auftritt, wie am aten Auguſt, alſo

zwar, daß der tobende Flucher wieder gebunden werden

mußte. Der Larm dauerte bis an den folgenden Mor—
gen, wo der Tobende nach erſchopften Kraften wieder zu

ſich kam, und unter den Zeichen des erſten Zeitpunkts

ruhig wurde; ſeinen Gundelrebenthee willig nahm und

eint naturliche Leibeserofuung bekam.

Den
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Den gten Auguſt ordnete ich den erſchwachten und
noch ſehr tiefſfinnigen Patienten, auf ſein inſtandiges

Bitten, eine Taſſe ſehr ſchwach gemachter Weinſuppe;

denn der Puls hatte nichts fieberhaftes, und war matt
und unterdruckt, und es giengen dem erſchwachten

Manne augenſcheinliche Schwachheiten zu. Allein vier

Stunden nach genommener Weinſuppe, kamen neue

Beangſtigungen zum Vorſchein, unter welchen ſich der

Wuthſinn wieder erregte, und der namliche kLarm (wie
den aten und 7ten) entſtund, welcher unter Ab- und

Zunehmen durch 14 Stunden anhielt.

Hier unterſuchte ich den Grad der Warme ſeiner ſehr

aufgetriebenen Dunnungen (Hypochondria) und fand,
Jaß die Milzſeite merklich warmer, als jene der Leber

war, bei welchen Zeichen ich in anderen krampfigten Ge
brechen und Krankheiten mit unglaublich guter Wirkung

ein 9 Zoll langes und 6 Zolle breites blaſenziehendes Pfla
ſter auflegen ließ. Dieſes Hulfsmittel wurde in der

funften Stunde ſeines neuerregten Wahnſinns auf die

Miltzſeite angebracht; unterdeſſen gemachter Wirkung

die Raſerei abnahm und der ſchwermuthige Kranke ſo

beruhiget wurde, daß er den 9ten Auguſt ſich vollkom
men gegenwartig und obne alle Beklemmung befun—

den hat.

Dieſer Officier erholte ſich bei einer ſtuffenweiſe zu-
nehmenden Diate in 14 Tagen; blieb durch acht Jahre

immer geſund; nur hatte er manchen Tag, in welchem

er



er ſich niedergeſchlagen und murriſch befand, von welcher

Unluſt er ſich auf mein Einrathen durch manchen Trunk

friſchen Waſſers allzeit zu befreien wußte.

Als ich ihn um das Bewuſtſeyn ſeiner raſenden That

handlungen fragte, verſicherte er mich, daß die innerlich

empfundene Angſt und Quaal, ſo er bis zur Unausſteh
lichkeit erlitten hatte, ihm dergeſtalt auſſer ſich ge—

bracht daß er gar nichts wiſſe, was er deswegen unter«

nommen habe. Nur derer Gurten und des Schmer—

zens von den blaſenziehenden Pflaſtern konne er ſich

erinnern.

α

Vierte Geſchichte.

crJm Jahre 1778. den erſten September iſt dieſer Offi.
cier wiederum mnit dem namlichen Wuthſinn (welchen er

1771. gehabt) befallen worden; denn weder ſeinem un
thatigen Lebeüswandel, weder ſeiner fortwahrenden Ful

lerei hatte er Schranken geſetzet. Nebſt dem wurde er

von ſeinen Glaubigern (die er zu bezahlen auſſer Stande

war) ſehr dringend angegangen, und es ergab ſich zu

gleicher Zeit, daß ſeine beſte Freundin und beſondere

Wohlthaterin mit einem traurigen Wahnwitz befallen

worden iſt.

Nachdein er etliche Wochen ſehr tiefſinnig und trau

rig berumwandelte, kam er den 1 1ten September zu mir,

klagte



klagte uber ſeine Schlafloſigkeit, und bat um ein Mittel,

welches ſeinen verlornen Schlaf zuruck zu bringen ver

mogend ware.

Allein da mir zum Theil die Urſachen ſeiner Schlaf

loſigkeit bekannt waren, und ich aus ſeinem Geſichte
und angſtigen Betragen die nahe Verwirrung vorſah,
ſo behielt ich ihn auf Mittag bei mir, um den etwaigen

Ausbruch ſeiner Wuth beſſer brobachten zu konnen.

Als wir zu Tiſche ſaſſen, ſuchte ich den Tiefſinnigen
durch verſchiedene Fragen zu erwecken und aufzumun
tern: allein er antwortete ſehr ſparſam und ſchien ganz

gefuhllos. Er aß faſt nichts; und als er trinken wolte,
zitterte er ſo ſtark, daß er das Getrank zum Theil verſchut

tet hat. Beinebſt entfarbte er ſich vielmals im Geſichte,

und trocknete ofters den Augſtſchweiß von der Stirne;
blickte gannz verdachtig herum, fieng an zu ſeufzen, zu

ſchnauben; ſtund endlich auf, und ſagte: Mir iſt
nicht mehr zu helfen.

Ein Glas friſches Brunnenwaſſer, ſo ich ihm auf
der Stelle zu trinken zwang, beruhigte ihn auf eine Zeit.

Allein es dauerte nicht lange, ſo verfiel er in die vorigen

Beangſtigungen, und es war unmoglich, ihn zum Trin
ken zu bewegen. Hier fieng ich an, ſeine Stirne mit

friſchen Waſſer zu benetzen, woruber ſeine Quaalen ge

linder und der Beangſtigte ertraglicher worden iſt.

Da ſchickte ich ihn entwafnet, und von meinem Be—

dienten begleizet auf ſein Wohnzimmer, mit Verſprechen,

0 ihm
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ſbm gleich zu folgen. Es ſuchte zwar der Wuthſinnige
ſeinem Aufſeher auf verſchiedene Weiſe zu entfliehen, doch

wurde er immer davon abgehalten und gehindert.

Nachdem er auf ſein Zimmer gebracht war, hatte
man erſtaunliche Muhe ihn auszukleiden, bis ich bei mei

ner Ankunft, mit Bedrohung, ihn binden zu laſſen, es

dahin brathte, daß er ein friſehes Glas Waſſer zu ſich

nahm; hieruber beruhiget wurde und alles befolgte,
was ith voir ihm verlangte.

IJch ordnete ihm das Brunnenwaſſer alle Stunden

genau zu nehmen, und verſicherte, daß man ihn auf der
Gtelle nieder binden werde, falls er ſich meiner Anord

nung widerſetzen wurde.

Bevor ich den Kranken verließ, belehrte ich meinen

Bedienten genau, wie er den Wuthſinnigen die Nacht
uber zu bebandeln hatte, und ordnete, daß er bei der min

deſten Wahrnehmung einer verwegenen Thathandlung

ihin mit Beihulfe der Hausleute niederbinden ſolle.

Allein mein nachſichtsvoller Bedienter uberließ den

beklemten Schwermuthigen ſeiner Laune, und war nur
auf ſeine Handlungen aufmerkſam.

Die Nacht wurde auſſer Bette unrubig und in ach

zender Beklemmung bis zur Halfte bingebracht. Nach
dem aber folgten die erſchrecklichſten Emporungen, bei

welchen folgende Mordſturme den ſtillen Wutpſinnigen
tlucklich abgeſchlagen worden ſind.

u I D Erſtens
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Erſtens wurde er von dem Sturz aus dem Fenſter

zuruckgehalten. Zweitens mißlunge ihm der Stich, wel—

chen er ſich, mit der aus ſeiner verſperrten Tiſchlade ge

nommenen Scheere auf die Bruſt anzubringen im Begriff
war. Drittens, bemachtigte ſich der Bediente. mit Le—
bensgefahr eines eiſernen Hammers, welchen der Wuth
ſinnige unter ſeinem Bette verborgen hatte, und mit wel—

chem ſich der Mordſuchtige nur einen Streich auf das

linke Stirnbein gegen dem Schlaf in der, Eile angebracht

hat. Hieruber erfolgte ein ernſthaftes Handgemenge,

unter welchem endlich mein zü ſchwacher Bediente um

Hulfe zu rufen die hochſte Zeit hatte, damit der Raſende

gebunden wurde.

Kaum war der Gebundene durch Anſtrengung ſeiner

auſſerſten Krafte erhitzet, kam neuerdings jener Auftritt

zum Vorſchein, welchen der Wuthſinnige das erſtemal

als ein larmender Verdammter aufgefuhret hat. Nach

ſechsſtundigen ununterbrochenen Toben wurde er ganz

kraftlos, kam wieder zu ſich, behielt aber die Zeichen

des erſten Zeitpunktes.

Da verbach ſich ſein Quartierherr dieſe unausſtehliche

Ungelegenbeit; und es wurde die Veranſtaltung getroffen,

den Wuthſinnigen in das ſpaniſche Spital zu ſchaffen.

Herr Doktor Dittel, der allda angeſtellte ſehr ge—
lehrte und erfahrne Medikus Ordinarius. (welchem ich
von der bei dem erſten Anfall angewendeten Heilart, und

auch von dem dermaligen uckfall, die Urſachen und die

porge



vorgegangene mordſuchtige Begebenheit genauer erzahlte,)

behandelte den Wutbhſinnigen nach ſeiner durch Erfah—
rungen gepruften eigenen Methode. Nachdem aber faſt
keine Verbeſſerung dabei verſpuret worden, und ich das

Zeichen der mehr erhitzten Milzſeite.gewahr wurde, ſo
ließ er den gebundenen Wuthſinnigen (auf meinen Vor—

ſchlag und wiederholtes Erſuchen) ein breites blaſenzie

hendes Pflaſter auf die erwehnte Seite auflegen, und be

wunderte am Ende, daß nach deſſen Wirkung, nicht nur
allein der Wuthſinnige beruhiget, ſondern vollkommen

zu ſich gebracht und vernunftig befunden worden iſt.

Dieſer von ſeinem. Wuthſinn das zweitemal herge—

ſtellte Officier, hielt ſich durch drei Monate im Spitale

auf, und hat wahrend dieſer Zeit, nicht die mindeſte

Spur eines unanſtandigen oder widerſinnigen Betragens

am Tag gelegt.

1 νÊ
GZunfte Geſchichte.

qIm Jahre 1780. den erſten May erlitt dieſer erſtermel

dete Offleler (welcher von ſeiner unordentlichen Nah—

rungsgewohnheit nicht abzubringen war) von ſeinen
Glaubigern beangſtiget und beſturmet, den zweiten Ruck—

fall ſeines ſelbſtmorderiſchen Wuthſinns. Er wurde
aber den namlichen Tag, und zwar gleich nach deſſen
Uusbruche (denn er wollte ſich erſtechen: wurde aber

D 2 zum
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zum Glucke daran gehindert) in das ſpaniſche Spital

gebracht.

Allein dieſesmal ſchlug ſich den aten May, zu ſeinem

Wuthſinn ein heftiges Entzundungsfieber der Gedarme

und Eingeweiden des Bauches; an welchem er den gten
Many mit den Zeichen eines innerlichen Brands im ööten

Jahre ſeines Alters ſtarb.

Sechſte Geſchichte.
ν

J d
Sime Frau bei a0 Jabhren, eines mevr pflegmatiſch als
blutreichen Temperaments, von einer ſtillen und friedfer

tigen Gemuthsart mit Mutterkrampfüngen ofters gepla

get, verfiel uber das Schickſal ihres Mannes, welcher
wegen beinzuchtigten Betrugereien ſtrangmaſſig im Ver

haft lag, in eine ſolche Schwermuth, daß ſie gegen alle
angebrachte Vorſtellungen und Zerſtreuung ungerührt

und empfindlos war.

Jch wurde zu ihr im Jahre 1778. den 13. Auguſt
berufen, und fand ſie mit den Zeichen des zweiten Zeit

punkts behaftet. Als ich ſie um die Urſache ihrer
Schwermuth, und um die dafur angewendeten Hulfs

mittel fragte, und von der Erſtarrten nicht ein einzig

Wort erhalten konnte, ſo belehrten mich ihre Freunde

von allen und ſagten, daß man ibr vor zwei Tagen eine

Ader
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Aber am Arme gelaſſen, woruber ſie in fraisartige Ue—

belkeiten verfallen ſey. Man habe aber nichts anders an

gewendet, als einen Camomillenthee und eine Suppe,

welche mit Bibergall bereitet war. Jndeſſen hatten ihr

geſtrigen Tags und auch heute ofters fraisartige Kram

pfungen und Uebelkeiten angewandelt, und dermalen ſep

ſie ſo ſehr gefuhllos und auſſer ſich gebracht, daß man
nicht einen Tropfen Waſſer beizubringen im Stande

ware.

Hieruber erklarte ich ihren Freunden die gefahr

volle kLage ihrer Schwermuth, und verſicherte, daß
wenn ſie nicht gebunden, oder von wachſamen Wartern
genau beobachtet und aufmerkſam beſorget werden ſolte,

ſie ſich ſelbſt ermorden werde. Die Freunde wahleten

den letzten, und verbaten ſich den erſten Vorſchlag mei

nes gegebenen Rathes.

Nachdem ich die Obliegenheit den Krankenwartern

erklaret hatte, ordnett ich der ſprach- und gefuhllos ſchei
nenden Patientin ein blaſenziehendes Pflaſter, welches ich

drei Finger breit der kange nach von dem Genicke an
bis zu den Lenden Wirbelbeinen anbringen ließ, mit ſo
guter Wirkung,daß die Unbewegliche den folgenden Tag

ohne Widerſetzung eine warme Bruhe einnahm, aber

noch beſtandig beklemmt und Jprachlos verbliebe.

Den 1 aten Auguſt ordnete ich eine Mixtur von
G Loth friſch gepreßten Gundelrebenſaft, 4 Gran Biber

gall und 1 Gran Mohnſaft; gab der Kranken alle zwei

D 3 Gtun



Stunden den Tag uber einen Eßloffel voll, ließ ihr eine
Taſſe Thee von Johannisblumchen daruber trinken, nahr—

te ſie mit einem dunnen Trinkpanate, und gab ihr reines

friſches Brunnenwaſſer zum gewohnlichen Trank, und
auch zur Stillung krampfigter Anfalle mit ausnehmenden

Nutzen.

Die Patientin nahm alles mit Verwunderung ganj
willig: blieb aber beſtandig tieffinnig, ſprachlos und

immer abgeneigt, andere Menſchen anzuſchauen. Den

Tag uber ſaß ſie betroffen und ganz unbeweglich, auf

ihrem Schlafſeſſel; Nachts brachte man ſie zu Bette,
allwo ſie unter ſchweren Atheizugen und unterbrochenen

Geufzern zu ſchlummern, aber niemals zu ſchlafen ſchien.

Unter der Fortſetzung der geordneten Hulfsmittel
und den im Fluß erhaltenen Veſicator, bekam die ſchwer

muthige Kranke vom i zten bis 17ten Auguſt kleine Ge—

muthsemporungen, welche aber nicht lange wahrten,

weil ſie durch einen Trunk friſches Brunnenwaſſers allzeit

glucklich gedampfet worden.

Den 17. 18. 19ten Auguſt uberfiel die Patientin
ein ſtarkes Abweichen, welches mit einem fieberhaften

Puls und einem druckenden Schmerzen auf der Bruſt an

fieng, unter deſſen Fortdauer ſich ſowohl der Schmerz,
als das Fieber wieder ganzlich geleget hat. Nur die Zei—

chen des erſten Zeitpunkts, ſo rnit einigen des zweiten

gemiſchet waren, blieben unter dieſen Abweichen un—
verandert.

Den



Den i gten Auguſt Nachmittage, ſchickte ſie zu mir

einen Warter, der in ihrem Namen um die Erlaubniß

eine Spatzierfahrt zu machen, mich erſuchte. Allein,

da ich denen ſchlauen Abſichten dieſer Wahnwitzigen nicht

trauen, und zum Theil dieſes Begehren wegen ihren oft

maligen Abweichen nicht zugeben konnte, ſo verſchob ich
meine Einwilligung, unter dem Vorwande der ungun

ſtigen Luft auf den folgenden Tag.

Da geſchah es, daß unter den anbrechenden Mor—

gen des 2oſten Auguſts der Nachtwarter auf eine kleine
WVeile ſich aus dem Zimmer ſchlich, und weil er beſorgte,

dDie ihm damals ſanft zu ſchlafen ſcheinende Kranke zu er—
muntern, ſo erweckte er indeſſen keinen von den ubrigen

drei Wartern, die in dem namlichen Zimmer auf der

Erde ſchliefen.

Dieſe Gelegenheit benutzte die ſchlaue Selbſtmorde

rin. Sie machte ſich ganz ſtille aus ihrem Bette, er—
baſchte aus der Tiſchlade ein ſehr ſtumpf und ſchwaches
Meſſer, und ſchnitt ſich die Gurgel ſo entzwei, daß ſie

in Zeit von etlichen Minuten ohne Rettung in ihrem

Dlute erſticket iſt.

d

Siebente Geſchichte.
 νν—5

Ein Eeiſtlicher 28 Jahr alt, hatte ein phlegmatiſchet

Zemperament, eine ſchwache und ſchlappe Leibesbeſchaf
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fenheit, und eine ſittſame und anſſerſt lehrbegierige Ge
muthsart. Bei ſeinem ubertriebenen Hang zu den Wiſſen

ſchaften, brachte er viele Nachte ſchlaflos zu, und wurde

deswegen ofters mit heftigen Kopfſchmerzen geplaget. Die

fesmal nahm ſein gewohnliches Uebel ſo uberhand, daß er

nach fruchtlos dafur angewendeten verſchiedenen Hulfs

mitteln ganz raſend wurde und ſich zu todten ſuchtr.

Man brachte ihn im Jahre 1761. am Ende des
Aprills ganz wuthſinnig in das ſpaniſche Spital, und er

mußte auf der Stelle ins Betke gebunden werden; denn
das Angeſicht dieſes Ungluckſeligen war mit den Zugen

der Verzweiflung verunſtaltet; er walzte ſeinen Kopf aus
Heftigkeit der Schmerzen wie einen Ballen; ſeine Augen

ſahen, wie bei Weinenden gänz rothlich aus und lagen

ganz vertieft in ihren Hohlen; Sein durchbringendes Ge
ſchrei, welches ſtundenweiſe anhielt, glich einem Gebrulle,

und doch war die Stirne bei Anfuhlung nicht erhitzet.

Der Puls ſowohl an der Hand als am Herzen, (welcher

unter ſeinem Geſchrei ſehr zuſammen gezogen ungleich
forteilte, iſt bei einer Beruhigung von wenigen Minuten

faſt naturlich befunden worden. Sowohl Arjnei als
ſchwache Nahrung mußten dieſem Larmenden eingefloſſet

werden. Unter der Wuth ſeiner Schmerzen krachten bei

Anſtrengung der Krafte vielmals alle Glicder.

Nachdem unter den bewahrteſten Mitteln auch ein
blaſenziehendes Pfiaſter uber den ganzen haarigen Theil

des Kopfs fruchtlos angebracht worden, und ich erfah

ren
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ten mußte, daß von dem faſt unaufhorlichen Geſchrei

Cwelches durch 6 Tage fortgedauert) auch die ruhia und
gelaſſene Wahnwitzige (unter welchen er lag) aufgebracht

wurden und zu larmen anfiengen; ſo nahm ich meine
Zuflucht zu dem Mohnſaft, und gab dem Wuthenden da

von alle Viertelſtunden zwei Gran, bis zum Erfolg einer

ausnehmenden Beruhigung, welche auch in der ſechſten

Stunde nach eingenommenen 48 Gran Mohnſaftes rich

tig erfolget iſt.

Die Wirkung war, daß der Raſende durch 36
Stunden ganz betaubt dahin lag, und nach Verlauf die—
ſer Zeit, bis auf ſein Lebensende, (welches durch ein hin

zukommendes abzehrendes Fieber nach zwei Monaten er

folget iſt) dumm und ſinnlos verbliebe.

Hier lag mir am Herzen, die innerlichen Gebrechen

dieſes Kopfs genau zu wiſſen: deßwegen erſuchte ich den
damaligen beruhmten und offentlichen Lehrer der Anato

mie, itzt ſeligen Herrn Profeſſor Gaſſer die Erofnung
dieſes Leichnams zu ubernehmen, welche gedachter Herr

Profeſſor mit aufmerkſamſter Genauigkeit verrichtet hat.

15
Nach abgezogenen allgemeinen Bedeckungen und er

ofneter Hirnſchaale, fand man die Gefaſſe der Hirnhaute

init ſchwarzem Geblute ganz angefullet und widerna

turlich ausgedehnt. Man entdeckte hier und da in denen

Zlutadern leere Zwiſchenraume, die mit Luft angefullet

waren: ganz auf die namliche Art, als man ſie in den
verdorbenen Barometern beobachtet; wenn ſelbe zufallig

D 5 ſtark
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ſtark erſchuttert, oder heftig beweget worden ſind. Jn

dem ſtchelformigen Fortſatz, traf man gleichfalls ein ſehr

ſchwarzes fluſſiges Geblut an, welches, ohne ubel zu rie

chen, etwas ſchaumend war. Alle Theite des Gehirnes

waren von guter Beſchaffenheit; nur die varoliſche Bru

cke (pons varoly) iſt mitten entzwei gefunden worden.

Die Lunge hatte ruckwarts in beiden Flugeln (wie ſchon

gewohnlich) ihre todliche Entzundungsmerkmale. Die
Leber war an der Farbe ſehr blaß; die Galle ſehr gelb

und waſſerig, und die dunnen Gedarme ſammt dem Ge
kroſe ſehr entzundet und in verſchiedenen Orten mit
Brandflecken bezeichnet, beobachtet worden.

n  v νPraktiſche Anmerkungen

uber die erſte Geſchichte.
i

er
2can ſieht aus der Anfangsgeſchichte Erſtens; Jn was
bohem Grade die Empfindſamkeit dieſes Mannes geweſen

ſey, da er blos vom fremden Unglucke betroffen, bis zur

Schwermuth hingeriſſen worden.

Zweitens: Wie gefahrvoll, und unverantworilich

es ſey, die gekrankte Einbildungskraft eines empfindſa
men Menſchen, durch anpaſſende Erdichtung qualender

Poſſen (wie es gemeiniglich zu geſcheben pflegt) mehr zu

veitzen und zu erhitzen. Die unbeſcheidene, muth

willige
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willige und ſtrafwurdige Ranke ſeiner Scheinfreunde, die

nen zur Beſtattigung dieſer Wahrheit.

Drittens: Wie wenig man einen mit den Zeichen
des zweiten Zeitpunkts behafteten freigelaſſenen, ob

ſchon ruhigen Wahnwitzigen zutrauen darf; wenn
ſeine wuthſinnige Unternehmungen durch eruſte Gewalt

etlichemal hintertrieben worden ſind.

Viertens: daß der lebensgefahrliche Kopfſtoß wider

die: Mauer und die davon erfolgte Betaubung die
Schwermuth und den Wuthſinn nur auf eine Zeit unter
drucket, und nicht getilget habe.

Funftens: Wie ſehr das Empfindſame des Men—
ſchen unter dem Ausbruche und Fortgang der Wuth er—

loſche, und in eine wahre Gefuhlloſigkeit ubergebe, iſt

aus der Unempfindlichkeit der verwundeten Fuſſe, noch

mehr aber von der bis zur Halfte abgefegten Achilis-—

Echſe zu ſchlieſſen.

Sechſtens: daß die Gurten und das Anbinden fur

vns ſicherſte Schutzmittel den Selbſtmord zu verhindern

anzunehmen ſey.

Siebentens: Daß man bei Anlegung der Gurten,

um die Verletzungen der Glieder zu verhuten, alle beho

rige Vorſicht gebrauchen muſſe.

Achtens: Daß die Wuth mehr durch die, von den
weftigften Bewegungen erfolgte naturliche Erſchopfung

der Krafte (wie gum Beiſpiele bei der hinfallenden Sucht)

nn als
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als durch den angebrachten Gebrauch innerlicher Hulfs
mittel, erſchwachet und getilget worden ſey.

Neuntens: daß die zuruckkehrende Empfindſamkeit
der auſſerſt ſchmerzenden Fuſſe, zur Wiederbringung des

Verſtandes und der Vernunft, und zur vollkommenen

Beruhigung der Seele vieles beigetragen haben moge.

Zehntens: daß die menſchliche Seele unter der Un

ausſtehlichkeit innerlicher Quaalen, die Zerſtorungsbe

gierde erwecke, den Selbſtmord beſchlieſſe, und dennoch
cwelche Verwirrung!) die vorgenommene ſelbſtmorderi

ſche Thathandlung nicht mehr wiſſe.

Praktiſche Anmerkungen
uber die zweite Gaeſchichte.

Erſtens: Zeigt dieſe Geſchichte, daß die ſtille Wuth

dem Ruckfalle unterworfen ſey.

Zweitens: daß ſie nach langer Zeit durch ahnliche
Urſachen, unter welchen ſelbe das erſtemal ausgebrochen

iſt, neuerdings pflege erwecket zu werden.

Drittens: Daß der Selbſtmorder bei ſeiner Zerſts.

rungsbegierde mehrere Wege einſchlagt, weun ihm einer

mißlungen, oder verdrehet worden iſt.

Viertens: habe ich gemeiniglich beobachtet, daß die
ſelbſtmorderiſchen Triebe und Auftritte in der Nacht vor

augehen
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zugehen pflegen: unter welchem finſteren Deckmantel die

meiſte ſchwarze und greuliche Thathandlungen unternom

men und ausgefuhret werden. Eine Warnung, wie
ſorgfaltig dergleichen Wahnwitzige in der Nacht bewa

chet werden ſollen.
J

Funftens: daß man bei erdenklichſter Vorſicht die
ſchlauen Abſichten des Gelbſtmorders nicht beſſer verei

teln konne, als wenn man ihn durch fruhes Augurten
ganz und gar unthatig machet.

Praktiſche Anmerkungen

uber die dritte Geſchichte.

Erſtens: Lehret dieſe Geſchichte die ſchadlichen Folgen,

welche jene Menſchen zu erwarten haben, die von ihrer
Jugend an bis zur Thurſchwelle des angehenden Alters,

lhr Leben in beſtandiger ſchwerer Muhe und Arbeit zu
gebracht, und um'gute Tage zu genieſſen, ſich der Ruhe

und dem Muſſiggang bei ihren noch vollkommenen Kraften

ergeben.

Zweitens: Daß dieſes rubige und unthatige Leben

vor der Zeit des abgekrafteten Alters, den Grundſtein zur
Erſchwachung und Reitzbarkeit der Nerven lege.

Drittens: daß dieſe Erſchwachung durch Fraß und
Fullerep und auch durch andere ubertriebene Ueppigkeiten

in
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in die krampfigte Milzſucht gemeiniglich auszuarten
pflege; wie ſolches die tagliche Erfahrung beſtattiget.

Viertens: daß eben dieſe krampfigte Anfalle (ſobald

ſie die Sterbefurcht erwecken) ſchon wirklich den ſchwer

muthigen Wahnwitz zum Geleitsmann haben, und bei
einem zarten und gefuhlvollen Gemuthe, vielmals Nei
gungen erwecken, welche zur ſtillen Wuth und zum Triebe

des Selbſtmordes die Hande bieten. Nur allein der in

ſtiller Ruhe immer nachforſchende Weiſe, bewafnet ſeinen

Geiſt mit dem unbezwinglichen Schilde der aus reifer Ue
berlegung entſtehenden Selbſterkenntniß, und beſitzet die

Macht, mit erſchwachten Nerven, die heftigſten Anfalle

ſturmender Leidenſchaften aufzubalten und zu be
kampfen.

Funftens: Beſtattiget dieſe Geſchichte, daß die Äb
zapfungen des Blutes bei wirklich gegenwartigen Kram

pfungen (wenn ſelbe aus ideellen und geiſtigen Urſachen

entſtanden ſind, ſehr uble Folgen nach ſich ziehen. Wie
oft hat ein gefuhlvolles Madchen, bei einem krampfigten

Seitenſtich, den Fehler ihres zu ſorgſamen Leibarztes,
durch langanhaltende Fraiſen abgebuſſet, welche ihr

durch eine zuvoreilige Aderlaſſe erwecket worden!

Sechſtens: Erſiehet man, daß die belobteſte krampf
ſtillende Mittel ſo lange unwirkſam bleiben, bis nicht die

erkaltete auſſerlichen Glieder durch Babungen erwarmet

worden ſind. Eine Erinnerung fur jene, die bei kram

pfigten



pfigten Kranken nur den Puls alleine, und nicht die
Hande und Fuſſe zu befuhlen gewohnet ſind.

Siebentens: Daß die Troſtungen und Vorſtellungen
unſchicklich angebracht werden, wenn der Schihermu—

thige, mit den Zeichen des zweiten Zeitpunkts behaftet

iſt, weil ſelbe damals, den ſchon Wuthſinnigen nicht

beruhigen, ſondern vielmehr emporen und aufbringen.

Abcchtens: Kann ich verſichern, wie man bei Erſchei
nungen der Zeichen des zwelten Zeitpunkts niemals ge

ſchutzet ſey, daß nicht eine ſelbſtmorderiſche Thathand

lung unvermuthet ausbreche, weil ſie ofters plotzlich in
die Zeichen des dritten Zeitpunkts (wie es hier geſchehen

iſt) ubergehen.

Neuntens: daß die von den heftigſten Leibesbewegun

gen erhitzte Phantaſie gemeiniglich jene beangſtigende

Schreckbilder der Seele vorſtellet, mit welchen ſie ſich
vorhin am meiſten abgegeben hat. Weſſentwegen auch

der ſinnliche Eindruck (welcher von den peinlichen Vor

ſtellungen der Verdammten zuruckgeblieben iſt) wiederum

erwecket worden, und unter der phantaſtiſchen Lebhaftig—
keit in die argerlichſte Fluche und Gotteslaſterungen aus-

gebrochen iſt.

Zehntens: dienet fur eine wiederholte Beſtattigung,

wie nach gegebenem Laxirmittel, noch mehr aber nach
denen angeſetzten Blutigeln, die zum Theil ſchon geſtillte
Wuth neuerdings erwecket worden, und die Zeichen des

erſten



erſten Zeitpunkts in jene, des dritten ubergangen

ſind.

Eilftens: daß ich ſehr unbeſcheiden gehandelt, als
ich dem von der Heftigkeit der Krampfungen erſchwachten

und buhigten Wahnwitzigen, durch eine ſchwache
Weinſuppe (wiewohl auf ſein flehentliches Anſuchen) ſich

zu erholen erlaubet habe, da mich die Erfahrung in ahnli—
chen Fallen ſchon ofters belehret, daß durch dergleichen

Erholungsmittel den erloſchenden Krampfungen, wie

durch den oligten Zuſatz einem ablebenden Lichte, ein

neuer Vorſchub wieder aufzulodern und fortzubrennen

gegeben wurde.

Zwolftens: daß die genaue Anwendung des friſchen

Brunnenwaſſers die Schwermuth hindere, und den
Ausbruch der Wuth zuruckhalte; das fruhjeltige Anbin

den, die ſelbſtmorderiſchen Thathandlungen verhindere,

und das blaſenziehende Pflaſter, zu ſeiner Zeit auf dem

beſtimmten Orte angebracht, die Wuth ſtille, den Ra
ſenden beruhige, ſeine mordſuchtige Begierde verſcheuche

und die Vernunft zuruckbringe.

Dreizehntens: Es hat auch hier die Seele bei der

Unausſtehlichkeit der Quaalen, alle ſelbſtmorderiſche Un

ternehmungen beſtimmet und zu erfullen geſucht; und

nach erfolgter Berubigung (welch eine ſinnenloſe Verwir
rung!) von ihren Entſchlieſſungen nicht die mindeſte Er

innerung gehabt Eine Aufgabe fur Metaphyſiker.

Prak
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Praktiſche Anmerkungen

uber die vierte Geſchichte.

Erſtens Erſcheinet in dieſer Geſchichte ein beſtattigter

Ruckfall der vorigen Wuth, welcher faſt durch gleich
formige Urſachen, wie das erſtemal erwirket worden iſt.

Zweitens: Zeiget ſich, wie die Anlage zur ſtillen
Wuth unter den Zeichen des erſten Zeitpunkts (als da

ſind, der Tiefſinn, die Traurigkeit, die Schlafloſigkeit)
eine gute Weile vorher eingeleitet werde, bis ſie in die
Zeichen des zweiten Zeitpunkts ubergehe.

Drittens: Erſiebt man, wie ein einziger Trunk
des friſcben Waſſers, den Ausbruch der Wuth auf eine

Zerr perabgeſetzet, und wie die bloße Benetzung der

Stirne dem Verwlirrten in ſo weit zu ſich gebracht, daß
er zu Fuſſe nach Hauſe gegangen iſt, ohne Tollheiten be

gangen zu haben.

Viertens; Daß die bloße Furcht (um nicht gebunden

zu werden) ſo viel Eindruck machte, daß der Wuthſinnige

ſich ausgekleidet, und ein friſches Glas Waſſer ohne Wi

derſtand zu ſich nabm, und hieruber augenſcheinlich be

rubiget wurde.

 7 c Funftens:
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Funftens: Belehren die verſchiedenen ſelbſtmorderi

ſchen Auftritte, wie gefahrlich es ſey, dergleichen Wuth
ſinnige frei und thatig zu laſſen.

Sechſtens: Lehret dieſe Geſchichte, daß der Wuth
ſinnige obne Anwendung eines innerlichen Beruhigungs—

mittels, blos von der, aus einer ſechsſtuindigen Tobſucht,
naturlich erfolgten Entkraftung in die Zeichen des erſten

Zeitpunkts wieder zuruckgekehret ſey.

Siebentens: Endlich wird die Wunderkraft des
auf die Milzſeite angebrachten blaſenziehenden Pflaſters,

wodurch der Wuthſinnige vollkommen berubiget worden,

neuerdings beſtattiget.

di.. te. qα
Praktiſche Anmerkung

uber die funfte Geſchichte.

Man erſieht hier die ungluckſelige Folge einer veralte

ten ublen Gewohnheit; und die Wahrheit jenes Sprich
wortes: Man tragt den Krug ſo lange zum Bruna

nen, bis er bricht.
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ν ν ν νν
Praktiſche Anmerkungen

uber die ſechſte Geſchichte.

Erſtens: Erſcheinet hier die Wirkung einer mit auſſer

ſten Schrecken und Betrubniß gemengten Leidenſchaft,
wie ſelbe in einer zu Krampfungen geneigten Perſon alle

Empfindungen wirkſamer Eindrucke erſticket hat.

Zweitens: wird beſtattiget, daß bei dieſer kram
pfigten Erſtarrung, von der angebrachten Aderlaſſe (wie

bei andern inſtehenden pur nervichten Beſchwerden) die

beftigſten Fraiſen gefolget ſind.

Drittens: Habe ich um dieſe Erſtarrung zu heben,

jene Nerven zu reitzen geſucht, welche, die in dem Ge
hirne (ſo zu ſagen) eingekerkerte Lebensgeiſter in andere
Theile des Korpers abzuleiten fabig waren. Dieſes

gluckte mir durch das an dem Ruckgrade angebrachte
blafenziehende Pfiaſter zu bewirken.

Viertens: Haben die geordneten Hulfsmittel keine
ausnehmende Verbeſſerung nach ſich gezogen, vielmehr

 ſcheinet, daß der friſchgepreßte Saft von der Gundel—
rebe zu dem unfuglichen Durchfall das meiſte beigetragen

vaben durfte: womit bei der krampfigten Patientin die

Annerlichen Beangſtigungen in einem ſolchem Grade er

E 2 hohet
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ren unausſtehlichen geheimen Leiden durch einen gewalt

ſamen Tod ſelbſt ein Ende zu machen.

Funftens: iſt bei alltaglich genauer Unterſuchung

in dieſer Patientin das Zeichen der erhitzten Milzſeite

nicht zum Vorſchein kommen, weſſentwegen auch mit
der Anwendung des blaſenziehenden Pflaſters auf die er—

meldete Seite, immer zuruckgehalten worden iſt.

Sechſtens: dienet dieſe erſchreckliche Ausfuhrung
des Selbſtmordes zur wiederholten Warnung, daß man
den Wutbſinnigen von dieſer Art am wenigſten trauen

ſolle; wenn ſie zu ſchlafen ſcheinen, und nicht angebun

den ſind.

W α  ſν ſ  ſÊ Ê ſPraktiſche Anmerkungen

uber die ſiebente Geſchichte.

Erſtens: Erſcheinet hier der Trleb zum Selbſtmorde,
aus Unausſtehlichkeit eines auſſerſt durchdringend und an

haltenden Kopfſchmerzens; welcher die Macht nicht hatte,

jene Fraiſen zu erwecken, die oft geſchaffen ſind, das
Empfindſame des Menſchen (wiewohl mit ungleichem

Schickſal) auf eine Zeit zu unterdrucken. Wie oft ſind
die heftigſten Schmerzen durch dergleichen Fraiſen uner

wartet geſtillet worden, welche der Arzt bei verborgenen

reitzen

2—



reitzenden Korpern, verhaltenen ſcharfen Jauche, durch

dringenden Zahnen, ſtechenden Wurmern, verborgenen

Ausſchlagen u. m. dgl. zu lindern auſſer Stande war.

Zweitens: daß ich nach befundener Unwirkſamkeit
aller in und auſſerlich angewendeten Hulfsmittel zur

Lindrung dieſes Schmerzens (deſſen Urſachen mir An—

fangs nur Muthmaſſungen von einer dahin verſetzten

ſchwarzgalligten Materie waren, am Ende aber zu einem
unbegreiflichen Geheimniß wurden) keinen andern Zu—

fluchtsort ubrig hatte, als zu dem unſchatzbaren Mohn—

ſaft; welchen ich auch nach ſeiner nie tauſchenden Wir—

kung, in ſtuffenweiſer Ordnung (wie wohl zu gahe) ſo

anbrachte, daß ſelber aus einem unerduldlichen Uebel ein

ertragliches, aber auch zugleich ein unheilbares bewir

cket hat.

Drittens: geſtehe ich offenberzig, daßß, wiewohl
mich das unertragliche Geſchrei des Kranken, und die

dadurch aufgebrachten ruhigen Wahnwitzige, zu dem
Entſchluße verleiteten, den Mohnſaft nach dem Maaße
ſeiner ausgedehnten Kraft anzuwenden, doch die prak—

tiſche Klugheit erfodert hatte, entweder ſelben in ver
ringerter Doſis oder laugern Zwiſchenraumen vertheilet
zu reichen. Allein, warum muſſen die beſten Gedanken

nach geſchehenen unglucklichen Fallen immer die letzten

ſeyn? ganz gewiß, damit jedes widrige Schickſal
(aus unſerm Vergehen) ſowohl den Fehlenden als den

Fehlenkonnenden dereinſt in ahnlichen Fallen zur War

nung und zum Leitfaden dienen moge.

EC3 Viere
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Viertens: Entdeckten ſich bei Erofnung des Leich:

nams ſowohl die Urſachen der Schmerzen als des Todes

ſelbſt. Denn, nachdem die Erfahrung lehret, daß dee
ubertriebene Anſtrengung der innerlichen Sinnen die Le—

bensgeiſter verſtaube, den Korper erſchwache, das Blut

verdicke, ſeine Beſtandtheile verſcharfe und in den Blut

gefaſſen des Bauches, jenen furchterlich und gefahrlie

chen Saft hervorbringe, welchen die erſten Aerzte mit dem

Namen der ſchwarzen Galle beleget haben: ſo iſt gar

nicht zu bewundern, wenn ſich dieſer verderbliche Saft

da losgeriſſen, dem ſchon zum Leiden vorhin geneigten

Kopfe zugerollet, und jene unausſtehliche Schmerzeu

verurſachet hat, welche die Wuth erwecket, die Sinnen

loligkeit erzeuget und endlich jene todtliche Wirkungen,
ſo in der Folge entſtanden ſind, angerichtet und vollen—

det haben.

Funftens und letztens: Solte wohl die losgemachte,

und in den ſichelformigen Fortſatz ſowohl, als in den

ſich dahin ergieſſenden Blutadern enthaltene Luft, von
dem leicht gahrendem ſchwarzgalligten Geblute, oder von

der Wirkung des zu gahe gereichten Mohnſafts, oder
von der, nach dem Tode angehenden Faulniß entſtanden

ſeyn? Sollte dieſe Luft im erſten Falle zu denen Schmer

zen und der Sinnenloſigkeit etwas beigetragen haben?

Jſt vielleicht alles eine Folge der entzweien varoliſchen
SBrucke? welche waren die Urſachen dieſer Entzweiung?

Das ſind Aufgaben, die ich denen zu beſtimmen

uberlaſſe, welche ſich mit gelehrten Erklarungen abgeben

und
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und ſtark genug ſind, gelehrte Einwurfe und Kritiken
erhabner Zeloten unſrer Zeiten auszuhalten und zu zer
ſtreuen. Jch als ein ſchon bejahrter Mann liebe den

Frieden, und bin glucknch genug, wenn ich durch meine

muhſame Beobachtungen zum Nutzen der Menſchheit et

was Neues ausgeſpahet und bearbeitet habe Das
iſt meine Pflicht, mein Beſtreben, mein Ziel und

mein Ende.

Natur Dein Meiſterſtuck ward nicht zu meiner Pein;

Was Du ſo prachtig ſchufſt, das ſoll mir heilig ſeyn.
Mein Leben kommt von Dirz ſollt ich darnach wohl ringen,

Jn fremder Weſen Reich mich ſturmend einzudringen,

Sollt ich mein Morder ſeyn? Wenn Cadto ſich erſticht,

So ſeh ich Eigenſinn, den Weiſen ſeh ich nicht.

Lichtwern,

Recht der Vernunft
im dritten Buch im dritten Verſe c.
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